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f^^obcret Gudeiian zum Geneial- 
uspekteur der Panzeiwaüe einannt

Jj* dem Führer unmittelbar unterstellt 
”n° die Panzer sind, ist immer vorn!“

Berlin, 22 Februar. 
Führer hat Generaloberst Guderian 

«rna„ fneralinspekteur für die Panzerwaffe 
«Qt und sich unmittelbar unterstellt. 

fcejh®n®ral°berst Guderian ist damit in die 
bevnii ~ Männer aufgerückt, die der Führer 
**äft ä~htigt *n ihrem Bereich alle
öj.h,e,für den Sieg unserer Waffen zusam-

eazufassen.
'ei<SpKerłan wurde 1888 in Kulm a. d. Weich­
en Gpn°ren* ^en ersten Weltkrieg machte er 

J}eralstabsstellungen mit. 1915 wurde er 
^rde Uptmann befördert. Nach dem Kriege 
P«ti bpfu.!n der Inspektion der Verkehrstrup- 

2 i^häftigt, kam dann ln den Generalstab 
Maj0r ^vision in Stettin und wurde 1927 als 
J93j ^ In das Reichswehrministerium versetzt. 
^räftfov er Chef des Stabes der Inspektion der 
?Wt Krtr.yPPen. In dieser Stellung 1933 zum 
Um0r„ab.eiördert, war er hervorragend an der 
'länZe^?nisation der Kraftfahrkompanien zum 
®eine ^üppenkorps beteiligt. 1938 erfolgte 
Pętaj ŁrnePnung zum Kommandierenden Ge- 
Pirn räer Panzertruppen unter Beförderung 

eneraUeutnant. Vorübergehend Kom- 
nn<^er General des XVI. Armeekorps, 

^UpnG Cuderian 1938 zum General der Panzer- 
TrnD a und zum Inspekteur der Schnellen 

y en ernannt.
9uderlan stammt das Wort: „Wo die 

die W Älnd> ist immer vorn. Die Panzer sind 
Woft ?f*en des Angriffs schlechthin.“ Dieses 
^dzü^^hrheitete sich nicht nur im Polen- 
*rßUz wurde Guderian mit dem Ritter*
*eiCK ausRezeichnet. Nach Abschluß der erfolg- 

Kampfhandlungen im Westen wurde 
tyzunlan in der denkwürdigen Reichstags- 
befk .5 vom 19. Juli 1940 zum Generaloberst 

rb *m Ostfeldzug konnte er weitere 
^ühi'c er^se erringen. 1941 verlieh ihm der 

, das Eichenlaub.
?ieSc
ftj JChweitei für einen Schlachtflieger

uPtniann Druschei an allen Fronten bewährt 

Berlin, 22. Februar.
fre. Führer verlieh dem Hauptmann AI- 
ejaa Druschei, Gruppenkommandeur in 

ertl Schlachtgeschwader, das Eichenlaub

mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes und sandte ihm folgendes Schreiben:

„Im Ansehen Ihres immer bewährten Hel­
dentums verleihe ich Ihnen als 24. Soldaten 
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub 
mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes, gez. Adolf Hitler.“

Hauptmann Druschei 1st einer der ältesten 
Schlachtflieger der deutschen Luftwaffe, iń die 
er 1936 als Fahnenjunker eintrat. Er flog gegen 
England, auf dem Balkan, und steht seit Be­
ginn des Kampfes gegen die Sowjetunion dort 
in hartem, unerbittlichem Einsatz. Als ausge­
zeichneter Flieger und rücksichtsloser Drauf­
gänger, der Flugzeugführer und Beobachter zu­
gleich ist, erfüllt er nicht nur seine eigentliche 
Aufgabe als Schlachtflieger in vorbildlicher 
Weise, sondern bringt auch ausgezeichnete Auf­
klärungsergebnisse heim. Als ihm am 21. 8. 
1941 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver­
liehen wurde, hatte er als Schlachtflieger u. a.
7 feindliche Flugzeuge abgeschossen. Der Ver­
leihung des Eichenlaubs am 3. 9 1942 folgte
nun die Auszeichnung mit den Schwertern, die 
Hauptmann Druschei als erster Schlachtflieger 
erhielt

Zwei Eichenlaubträger der Luftwaffe
Der Führer hat dem Hauptmann Hermann 

Hogeback, Gruppenkommandeur in einem 
Kampfgeschwader, als 192. Soldaten der deut­
schen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Hauptmann Hogeback erwarb sich als Frei­
williger der Legion Condor das Goldene Spa­
nienkreuz mit Schwertern, außerdem erhielt er 
das spanische Verwundetenabzeichen. Er flog 
über Polen und an der Westfront, war gegen 
die britische Insel. Im Mittelmeer, Jugoslawien 
und in Afrika eingesetzt. Als ihm, dem Ober­
leutnant und Staffelkapitän, der Führer im 
September 1941 das Ritterkreuz verlieh, konnte 
er bereits auf große Erfolge zurückblicken.

Der Führer hat dem Hauptinann Helmut 
Bruck, Gruppenkommandeur in einem Sturz­
kampfgeschwader, das Eichenlaub zum Ritter­
kreuz das Eisernen Kreuzes als 193. Soldaten 
der deutschen Wehrmacht verliehen.

Hauptmann Bruck steht seit Kriegsbeginn 
auf allen Kriegsschauplätzen vielfach im Brenn­
punkt der großen Schlachten. Ungewöhnlich tat­
kräftig und von rücksichtslosem Draufgänger­
tum beseelt, erzielte er vor allem an der Ost­
front große Erfolge, für die ihm im September 
1941 das Ritterkreuz verliehen wurde.

Kümpfe im algerisch-tunesischen Gebiet
^on meldet neuen deutschen Angriff • örtlicher Geländegewinn erzielt - Kämpfe 
,,Uern en - Britische und amerikanische Truppen zur Verstärkung an die Front geworfen

Berlin, 22. Februar.
sic^ie Bewegungskämpfe in Tunesien, die 

teiiweise bereits im algerischen Grenz- 
abspielen, gehen weiter. Ein mit Pan- 

^kterstützung geführter feindlicher Ge-
wurde abgewiesen.

D-rch die erfolgreichen Vorstöße in das 
fei lüftete Bergland Mitteltunesiens ist die 
UM ilche Absicht> bis zur Küste vorzustoßen
bya bSttüt einen Keil zwischen die aus Li- 
SfJ1 abgezogene deutsch-italienische Panzer- 
ähri6 Unfi unsere in Tunesien stehenden Ver- 

zu bringen, unterbunden worden.

alliierte Hauptquartier in Nordafrika 
in JJ®.te gestern, daß die deutschen Truppen 
übpA^teltunesien zu einem neuen Angriff 
h^(.58e§angen seien. Die deutschen Verbände 
gr;f.eb in Auswirkung eines schweren An- 
ge , weitere örtliche Gelände- 
$cuvinne erzielt. Die Kämpfe seien sehr 

Und dauerten noch an. Britische Trup- 
kaj5lnbeiten sowie ein neuer amerikanischer 
geb pfverband seien zur Verstärkung heran- 

°it worden. Reuter meldet, daß die Alliier-

müssen - und wir 
^Werden es schaffen!
^ kein Zweifel: der sowjetische Ansturm 
, r<i gebrochen werden, auch wenn es uns 
„ ^ uiehr Gebiet kosten sollte. Was Stalin 
^ als Ziel vorschwebt, in diesem Winter 

Europa schützenden Wall endgültig zu 
l^a*Tennen, wird ihm trotz der eingesetzten 

Sse Mensch und der riesigen Material­
ną1*^11 nicht gelingen. Es kommt' jetzt nur 

an, daß jeder von uns in der Heimat 
der Soldat an der Front seine Pflicht

und mehr als das tut.
‘s*re Feinde werden sich noch wundern! 
9 Werden eine Kraffenffaltung erleben, 

ihnen Hören und Sehen vergeht.

Bolschewistenrummel in ganz England
Stalin an seine Rote Arme^: 
„Rottet die Deutschen aus!" 
Briten beten für Gelingen...
Ein widerliches Schauspiel: Erzbischöfe und Minister feiern in Gottesdiensten und 
Massenversammlungen den Bolschewismus — Der Bischof von Damaskus preist den 
„großen Vater der christlichen Welt Stalin" — Stafford Cripps empfiehlt den Briten, 
aus dem „großen russischen Experiment für die Zukunft des eigenen Landes zu lernen"! 
Ein anderer Minister erklärt: „Die Rettung ganz Europas beruht auf den Sowjefsoldafen"!

Sieh.
e Seite 2: „Wir müssen — und wir werden 

es schaffen!“

ten ihre Linien neu ausrichten. Ein weiterer 
Ort sei in feindliche Hand geraten. Die vor­
geschobenen Stellungen seien von der öst­
lichen Höhenkette nach Westen zuruckverlegt 
worden.
Abgesprengte Feindkrafte gefangen

Von deutscher Seite wird zu den Kämpfen 
der letzten Woche mitgeteilt, daß von feind­
licher Seite vor allem amerikanische Truppen 
eingesetzt waren. Deutsch-italienische Ver­
bände warfen sie aus ihren Stellungen und 
zwangen sie zum Rückzug. Trotz des anhaltend 
schlechten Wetters ständig durchgeführte An­
griffe deutscher Nahkampffliegerverbände riefen
insbesondere in den Engpässen der Gebirge m 
angestauten Marschkolonnen des Feindes wahre 
Verheerungen hervor. Im Raum nördlich Gafsa 
versuchten amerikanische Einheiten einen auf- 
SSbenen Geländeabschnitt im - Gegenstoß zu­
rückzuerobern. Deutsch-italienische Kräfte war- 
fen sie jedoch weit über ihre Ausgangsstellungen 
zurück.3 Durch die kühnen Vorstöße, unserer er­
fahrenen Afrikatruppen wurden

verbände, soweit sie der Vernichtung 
entgangen sind, vollkommen auseinander­
gesprengt.

Ständig werden noch solche abgesprengten
Feindkräfte gefangengenommen, die bereits 
mehrere Tage und Nächte lang ohne jede Kennt­
nis Her militärischen Gesamtlage durch die dor- 
*Ln Höhenzüge irren. So hatten bei den letzten 
Kämpfen Männer einer weit vorgestoßenen deut­
schen Kampfgruppe in entschlossenem Zupacken 
eine kleine Ortschaft besetzt und vom Feind ge- 
«änbert Wenige Minuten, nachdem die letzten 
Schüsse verhallt waren, nahte ein Eisenbahnzug, 
vollbesetzt mit de-Gaulle-Truppen, und kam auf 
dem völlig unversehrten Bahnhof des Ortes zum 
Harten Ohne daß ein Schuß fiel, konnten die 
feindlichen Soldaten sofort von den deutschen 
Afrikamännern in Empfang genommen werden.

Erfolgreiche Bombenangriffe
Deutsche Sturzkampffliegerverbände führten 

Sonnabend nachmittag gegen motorisierte feind­
liche Kräfte imtripolitamsch-tunesischen 
Grenzgebiet Angriffe durch. Infolge eines plötz­
lich einsetzenden Sandsturms hatten sich feind­
liche Kampffahrzeuge an einer Straßenkreuzung 
eestaut Die aus geringer Höhe geworfenen 
Bomben trafen mitten in die Feindkolonnen.
Geschützstellungen und Flakbatterien des Fein­
des wurden ebenfalls schwer getroffen. Während 
der gleichen Zeit bombardierten schnelle deut­
sche Kampfflugzeuge in überraschendem Tief­
angriff feindliche Panzer. Unsere Kampfflieger 
stürzten sich in mehrmaligen Anflügen auf die 
nach allen Seiten flüchtenden feindlichen Fahr­
zeuge und beschossen sie mit ihren Bordwaffen,

Eigener Bericht der pommerschen Gaupresse 
Stettin, 22. Februar.

England machte gestern den Eindruck, als 
ob die britische Insel schon eine Filiale Mos­
kaus geworden wäre: in zahlreichen Städten 
— in London in der Alberthal! mit Anthony 
Eden als Redner — fanden Massenkundgebun­
gen statt, auf denen die Minister Churchills 
Ansprachen hielten, um den 25. Jahrestag der 
Gründung der sowjetischen Armee zu feiern.

Verbände der britischen Truppen, Gliede­
rungen des zivilen Luftschutzes und Rüstungs­
arbeiter brachten in Form von lebenden Bil­
dern der Roten Armee ihre Huldigungen dar. 
Außenminister Eden lobte die militärischen 
Leistungen der Truppen Stalins und ver­
sicherte erneut, daß die Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern nichtnur für den 
Krieg berechnet sei. Großkundgebungen 
fanden in acht weiteren großen Städten statt, 
darunter auch in den beiden alten Univer­
sitätsstädten Oxford und Cambridge. 
Auf allen diesen Kundgebungen sprachen 
.Kabinettsmitglieder.

,/Seine Majestät der König wird Stalin­
grad ein Ehrenschwert verleihen als Zeichen 
der Bewunderung nicht nur der britischen 
Völker, sondern der ganzen Zivilisation der 
Welt.“ Der britische König teilte dies dem 
sowjetischen Präsidenten Kalinin am Sonntag 
in einem Telegramm mit.

Stalin ist natürlich entzückt von dieser 
Art, wie England — Churchill selbst nahm, 
da er wegen seiner Erkältung, die auf eine 
Lunge übergegriffen hat, das Bett hüten 
muß, nicht teil, wofür aber Frau Chur­
chill in der Alberthall erschien — die 
rote Weltrevolutionsarmee feiert. Er wird ein 
Grinsen nicht haben unterdrücken können, 
als er von den auf Anordnung des Erzbischofs 
von Canterbury in sämtlichen Kirchen Groß­
britanniens abgehaltenen Fürbitte-Gottesdien­
stes hörte. „Heute ist es nur natürlich und 
recht, daß das englische Volk dem russischen 
Verbündeten seine Achtung zum Ausdruck 
bringt. Gleichzeitig werden die - englischen 
Christen ihre Gebete darbringen für das 
sowjetische Volk und die sowjetische 
Kirche“, heißt es in einem Aufruf des Erz­
bischofs an die englischen Gemeinden.

Stalin hat denn auch an die Massenver­
sammlungen und Gottesdienste in England 
ein Telegramm gesandt, in dem er für die 
„Beweise freundschaftlicher Zuneigung seitens 
des britischen Volkes für die Sowjetarmee und 
Bevölkerung“ dankt.

Für den inneren sowjetischen Gebrauch 
hat im Aufträge Stalins das „Internationale

Komitee der Allsowjetischen Kommunisti­
schen Partei der Bolschewiki“ Parolen ver­
öffentlicht, die sich an den „militärischen und 
zivilen Sektor der Sowjetunion“ wenden. 
Darin wird aufgefordert, „die deutschen Er­
oberer zu vernichten, zu erschlagen, zu töten, 
zu verjagen und auszurotten“. — Weitere Pa­
rolen lauten: „Es lebe das große sowjetische 
Volk, seine heroische Rote Armee und Flotte!“
— „Rotarmisten, Matrosen, Kommandeure, 
politische Mitarbeiter, Partisanen und Parti- 
saninnen, vernichtet unbarmherzig die deut­
schen Scheusale!“ — „Fluch und Tod den 
deutschen Eroberern, ihrem Staat, ihrer 
Armee und ihrer neuen Ordnung in Europa.“
— „Vertreibt die Deutschen und ihren Anhang 
vom sowjetischen Boden, verfolgt die 
feindlichen Truppen und r o 11 e t sie aus! Um­
zingelt die deutschen Eroberer und nehmt sie 
gefangen, und wenn sie sich weigern, gefan­
gen zu werden, dann vernichtet sie!" — Alle 
werden aufgefordert zur Ausrottung, Zerstö­
rung, Vernichtung, zur Sprengung und Brand­
stiftung sowie zur Verfolgung des Feindes .. . 
und nur eine Parole wendet sich pflicht­
schuldig auch an die anderen Verbündeten 
durch folgende Formulierung: „Es lebe der 
Sieg des anglo-sowjetisch-amerikanischen 
Kampfbündnisses!“

Die Erzbischöfe wissen nun Bescheid
Diese Parolen sind mit Rücksicht auf die 

Hilfsvölker Englands und Amerikas insofern 
vorsichtig abgefaßt, als man den Weltrevo­
lutionscharakter der Roten Armee nicht un­
terstrich, doch sind sie immerhin deutlich 
genug, um den in den britischen Kirchen 
unter der Leitung ihrer Erzbischöfe, Bischöfe 
und Pfarrer Betenden klarzumachen, daß sie 
den lieben Gott der Engländer für Mord 
und Totschlag im Zeichen der Sowjet­
union anrufen.

Es dürfte sich kaum jemals ein widerwärti­
geres Schauspiel zugetragen haben als das, was 
von England gestern der Welt geboten wurde: 
das britische Volk hat sich, von Churchill an­
gefeuert, unter Hammer und Sichel gebeugt.

Der gleiche Churchill t*at am 20. Januar 1940 
noch erklärt — in Zusammenhang mit dem fin­
nischen Winterkrieg: „Viele Illusionen über
Sowjetrußland sind in diesen Wochen scharfen 
Ringens im Norden zerstört worden. Jedermann 
kann sehen, wie der Kommunismus die Seele 
eines Volkes verseucht und aushöhlt, 
wie er sie verdorben und hungrig im Frieden 
macht und erbärmlich im Kriege. Die Sklaverei 
des Bolschewismus ist schlimmer als der 
T o d.“ — Am 30. März 1940 sagte Churchill: 
„Die Sowjetregierung offenbart mit ihrem Über-

»-*•

Gandhis Zustand beträchtlich verschlimmert
Das letzte Kommunique der Arzte: Wenn das Fasten nicht unverzüglich eingestellt 
wird, kann es zu spät sein, Gandhis Leben zu retten - London rechnet mit seinem Tod

"“Lage Indiens statt. Der britische Botschaftr- 
Lord Halifax hatte eine lange Unterredun 
mit dem amerikanischen Außenminister. IJhe 
amerikanische Regierung ist anscheinend be­
müht, England zum Nachgeben gegenüber 
Gandhi zu bewegen, vorausgesetzt, daß es 
dazu nicht zu spät sein sollte. Die führenden 
Politiker Indiens haben beschlossen, Churchill 
telegraphisch aufzufordern, die Freilassung 
Gandhis anzuordnen. Einige englische Zeitun­
gen erklären, daß es besser wäre, Gandhi 
freizusetzen, anstatt ihn sterben zu lassen. 
„News Chronicle“ schreibt: „Müssen wir nicht 
alles Mögliche tun, um zu verhindern, daß 
Gandhis Fasten die letzte schwache Hoffnung 
auf Herstellung der Ruhe in Indien zerstört? 
Dies aber würde geschehen, wenn Gandhi 
stirbt.“

Drahtbericht unseres Korrespondenten
Stockholm, 22. Februar.

Gandhis Gesundheitszustand hat sich beträcht, 
lieh verschlimmert. Das letzte Kommunique der 
Ärzte lautet: „Wenn Gandhi sein Fasten nicht 
unverzüglich unterbrechen sollte, so wird es 
möglicherweise zu spät sein, sein Leben zu ret­
ten.“ Nach Londoner Meldungen besteht nur 
wenig Hoffnung, daß der Mahatma die nächsten 
24 Stunden überleben wird.

Der britische Vizekönig hat die bedin­
gungslose Freilassung Gandhis mit der Be­
merkung abgelehnt, daß Gandhi allein die 
Verantwortung für sein Fasten trage. Nur er
allein könne ihm auch ein Ende setzen.

Zwisohen London und Washington findet
ein lebhafter Gedankenaustausch über die

Stolz au! unsere grofyen Männer dürfen wir nur sein, solange ste sieh unser 
nicht iu schämen brauchen! ciausewitz



fall auf die heroischen Rinnen der ganzen Welt 
die Verwüstungen, die der Kommunismus auf 
die Substanz jeder Nation ausübt, die ein Opfer 
dieser tödlichen geistigen und moralischen 
Krankheit wird.“ — Am 20 Januar 1926 hatte 
er aber diese prophetischen Worte gesprochen: 
„England ist nicht Rußland. Ein Zehntel der 
Dosis Bolschewismus, die Rußland ruiniert und 
verwundet hat, würde England mausetot 
machen . . . Der Bolschewismus ist keine poli­
tische Richtung, er ist eine Krankheit, er ist 
keine Schöpfung, er ist eine Pestilenz.“

Dahin hat Churchills Krieg die Engländer 
*un gebracht, daß sie das bolschewistische Re- 
gftne geradezu anbeten und von ihm in ihrer 
wahnsinnigen Verblendung die Rettung erwar­
ten. England verrät damit nicht nur Europa und 
die Menschheit, es versündigt sich auch am 
eigenen Volk, denn wenn einige Kreise in 
England glauben sollten, der Pesthauch des 
Bolschewismus würde nach einer Überschwem­
mung des europäischen Kontinents am Kanal 
haltmachen, so verraten sie nur den Grad ihrer 
Verblendung.

Auf Einzelheiten der Londoner Feiern zu 
Ehren der Roten Armee einzugehen, verlohnt 
kaum. Ob man die Rede Edens nimmt, die 
von Stafford C r i p p s , von Lyttelton oder 
irgendeines anderen Ministers, ob man die 
gestrigen Zeitungen liest, überall ist es die 
gleiche widerwärtige Lobhudelei Stalins. Es 
wird die „große militärische Konzeption“ ge­
feiert, die Stalin durchführe. Minister Lyttelton 
brachte es fertig, zu erklären: „Die Rettung 
ganz Europas beruht auf dem ein­
fachen russischen Soldaten. (!) 
Britannien ist froh und stolz, zu dem russischen 
Siege beigetragen zu haben. Britische Material­
lieferungen an die Sowjetunion waren mehr als 
nur ein Schein. — Hitler benötigte ein Jahr, 
um sich darüber klar zu werden, daß er das, 
was auch Napoleon nicht schaffte, gar nicht 
erst zu versuchen brauchte “ — Stafford Cripps 
rühmte, daß England nahezu 3000 Panzer und 
3000 Flugzeuge geliefert habe. Der Freund­
schaftsvertrag mit Stalin sei keine Tarnung 
und kein politischer Trick, sondern eine feier­
liche Deklaration des britischen Volkes! Das 
britische Volk sei 1941 außer sich vor Freude 
gewesen, als die Sowjetunion Englands Ver­
bündeter wurde. Nun sei man auf 20 Jahre 
miteinander verbunden, und England habe er­
kannt, das große russische Experiment sei 
einer sorgfältigen Untersuchung 
wert, da „w ir für die Zukunft daraus 
für unser eigenes Land nur lernen 
können“. Damit hat Cripps, der besondere 
Vertraute Stalins, die Katze aus dem Sack ge­
lassen: auch England ist morgen für 
Moskau auch nur eine Beute des 
Bolschewismus!

Was der Bolschewistenrummel für Eng­
land bedeutet,»a h n t lediglich der Londoner 
Nachrichtendienst mit folgender Feststellung: 
„Als die Bolschewiken im Februar 1918 die 
Rote Armee schufen, dachte wohl niemand, 
daß ihr 25jähriges' Bestehen in Reden briti­
scher konservativer Minister gefeiert werden 
könne. Aber so haben sich die Dinge ent­
wickelt: wir feiern den Tag der Roten Armee 
in unserem eigenen Lande.“

Bis zu den Fidschi-Inseln ...
Im Nahen Osten hat man die Bolsche­

wisten natürlich ebenfalls gefeiert. In Palä­
stina und im Libanon fanden Paraden und 
ähnliche Veranstaltungen statt. In Jerusa­
lem hielt der britische Oberkommissar eine 
Rede. In Colombo auf Ceylon wurde das 1940 
erlassene Verbot, die Sowjetembleme zu zeigen, 
aufgehoben. Sogar Matrosen, Soldaten und 
Flieger der USA. auf Neuseeland und die 
USA.-Streitkräfte auf den Fidschi-Inseln 
haben, wie Reuter meldet, am gestrigen Sonn­
tag Gelegenheit gehabt, den 25. Jahrestag der 
Roten Armee festlich zu begehen.

„Rote Armee verkörpert Gottes Macht“!!
Eine besondere Leistung hat der orthodoxe 

Erzbischof von Damaskus vollbracht, der fol­
gendes Bekenntnis öffentlich ablegte: „Ich be­
trachte die Rote Armee als die Armee der Be­
freiung für die Welt. Ich sehe in Stalin den 
großen Vater der christlichen 
W eit. Der sowjetische Sieg ist der Sieg der 
Gerechtigkeit. Wenn es im Himmel eine Macht 
gibt, die wir Gott nennen, dann verkörpert 
diese Macht auf Erden die Rote Armee, die 
Armee, für die ich bereit bin, im Rahmen 
meiner Möglichkeiten, meiner materiellen und 
moralischen Mittel Hilfe zu leisten. Indem ich 
der Roten Armee diene, bin ich sicher, der 
Sache der Gerechtigkeit zu dienen.“

Stalin und seine Trabanten werden sich 
gestern Im Kreml den Bauch vor Lachen ge­
halten haben, als sie diese Freundschafts- und 
Liebesbeweise aus aller Welt zu hören bekamen. 
Sie können daraus nur den einen Schluß 
ziehen, daß, wenn ihnen ihr Plan einer Nieder­
walzung Europas gelingen sollte, diese Völker 
dann eine leichte Beute werden: die Erz-
bischöfö und Minister, die gestern zu Ehren 
Stalins ihm als dem „großen Vater der christ­
lichen Welt“ Psalmen sangen, werden dann 
übermorgen am Galgen baumeln in Erfüllung 
der von Lenin in seinem Buch „Die nächsten 
Aufgaben der Sowjets“ getroffenen Feststellung: 
„Die Herrschaft der Sowjets kennt weder Frei­
heit noch Gerechtigkeit. Ihre Herrschaft beruht 
auf Unterdrückung und Vernichtung jedes indi­
viduellen Willens.“,

Für das deutsche Volk ist es fast eine 
bittere Erkenntnis, daß es mit seinem Kampf 
gingen den Bolschewismus letzten Endes auch 
d i e noch schützt, die, wie in England und 
anderswo, so zynisch und frivol mit dem 
bolschewistischen Untergang ihrer eigenen 
Völker spielen. /

Um so größer ist aber der Auftrag, den 
der deutschen und der europäischen Zukunft 
und schließlich der Zukunft der ganzen 
Menschheit wegen das deutsche Volk auf sich 
genommen hat, wenn es heute so entschlossen 
ist wie nie zuvor, die aus dem Osten kom­
mende Bedrohung ein für allemal an den 
Grenzen Europas zu zerschmettern. Es nimmt 
Opfer und Mühen auf sich, die, so schwer 
sie im Augenblick auch sind, reiche Frucht 
tragen werden.

Der Bahnhof von Charkow flog in die Luft
Sämtliche Einrichtungen mit Bahnsteigen und Signalwesen mit einem Schlage zerstört 
Alle militärischen Objekte dem Feind durch Sprengung entzogen - Arbeit der Pioniere

Von Kriegsberichter Gotthart Meyer
* .5 ' ;-v*r

PK. Im Osten, im Februar.
Die Stadt Charkow ist aus den verschie­

densten Gründen für die deutschen Front­
abschnitte am Oskol, Don und Donez wichtig 
gewesen. Nicht etwa wegen irgendwelcher 
Werte, die uns die Sowjets seinerzeit zurück­
gelassen hätten, sondern allein wegen der 
Schöpfungen, welche die Wehrmacht im Laufe 
der Zeit hier an einem Knotenpunkt mit ihrer 
Organisation geschaffeh hatte. Daß man diese 
dem Feinde nicht überlassen würde, war selbst­
verständlich, zumal es bekannt ist, daß die 
Sowjetkommissare mit den brutalsten Mitteln 
der Bevölkerung auch die letzten kleinen Reste 
von etwa übriggebliebenem Kriegsmaterial oder 
andere Dinge abnehmen.

Nachdem die bolschewistischen Divisionen im 
Norden und Süden etwa auf der Höhe des 
großen Stadtbildes von Charkow angelangt 
waren, wobei sie jeder Quadratkilometer schwere 
Wütige Verluste gekostet hatte, setzten sie zum 
Angriff auf die Stadt mit einer mindestens 
zehnfachen Übermacht ah. Sie wollten durch 
diese Massierung einen raschen Erfolg erzwin­
gen, um daraus einen agitatorischen Triumph zu 
machen. Unsere Soldaten haben dem Feind, der 
mit allen Mitteln wenigstens zu einem politi­
schen Durchbruch im Weltmaßstab zu gelangen 
hoffte, wenn ihm schon ein strategischer nicht 
beschert wurde, auch dieses Rezept verdorben. 
Sie haben ihn anlaufen lassen, sie haben ihn vor 
der Stadt, in den Vororten, in der Stadt selbst 
und in jedem weiteren Bezirk zum Kampf ge­
stellt und haben Charkow zu einem Grabe für 
viele Bolschewisten gemacht. Und während sie 
so aus dem vom Feind erhofften Triumph eine 
Kette von schwersten Tagen mit würgenden 
Verlusten für die Sowjets werden ließen, haben 
die Kommandos der Pioniere und ihre Hilfs­
kräfte von der OT, die Vorbereitungen für die 
Sprengungen der militärischen 
Objekte in aller Ruhe und mit der gewohnten 
Genauigkeit durchgeführt.
Ein Druck auf den Knopf

„Wir brauchen nur auf den Knopf zu 
drücken“, sagte deij Pionieroberleutnant auf dem 
Gefechtsstand eines Armeekorps, wo er für eine 
kurze Besprechung erschien. Und an jenem 
Morgen, von dem hier die Rede ist, wurde also 
auf den Knopf gedrückt. Wir lagen auf ein paar 
Tischen und ausgehobenen Schranktüren in 
eihem verlassenen und reichlich kalten Hause 
und hatten bei Anbruch der Dämmerung dem 
Ofen gerade ein paar wärmere Ausstrahlungen 
entlockt, da ging es los. Ein Donnerschlag, daß 
die Fenster klirrten, die Türen aufsprangen und 
das ganze Haus erbebte! Bald näher, bald ferner 
setzte sich hierauf eine Kette von Explo­
sionen fort, und unter jedem Schlage zerbarst 
eine Werkstatt oder eine Einrichtung, die der 
Versorgung des Heeres gedient hatte.

Wir tasteten uns vorsichtig durch die qualm- 
überdeckten Straßen eines Industrievorortes dem 
Stadtkern von Charkow zu. Wir wußten ja keine 
Einzelheiten über den Ablauf der Sprengungen, 
aber die Explosionen hielten sich in annehrrw 
barer Entfernung. In den Südteil der Stadt 
schlugen in regelmäßigen Zeitabständen Grana­
ten der feindlichen Artillerie. Von dort trieb 
der Wind den Rauch der Brände; er vermischte 
sieh mit dem Nebel des diesigen Morgens und 
schuf eine Stimmung des Untergangs. Die Fahr­
zeuge der kämpfenden Truppe suchten in ge­
wohnter Ruhe ihren Weg. Die Zivilbevölkerung 
hatte sich verkrochen, nur kleine Grüppchen 
sammelten sich an den Ecken. Die Sprengungen 
ließen sobald nicht ab. Ihre Detonationen hatten 
einen anderen Klang, als ihn Bomben und Gra­
naten hervorrufen. Hart und böse, und so eine 
Ladung bedeutet dann auch das unwiderrufliche 
und absolute Ende!

Die Sprengung des Bahnhofs
Die Häuser der Zivilbevölkerung blieben un­

angetastet, das ist selbstverständlich; auch die 
kulturellen Einrichtungen und das Wenige an 
Gebäuden, was Wert besaß. Das interessiert 
unsere Pioniere gar nicht, wie es ja überhaupt 
nur ganz bestimmte Bezirke oder einzelne 
Punkte in dem Weichbild dieser sehr äusgebrei- 
teten Stadt waren, wo die Sprengwolken hoch­
gingen. Als wir in die Nähe des Bahnhofs 
kamen, stoppte die Feldgendarmerie jeden Ver­
kehr ab. Rechtzeitig, wir mußten zehn Minuten 
warten. Die Einrichtungen des Bahnhofs, die 
eisernen Übergänge zu den Bahnsteigen und das 
Signalwesen sollten mit einem Schlag zer­
stört werden. Leider verbot ein großes Mietshaus 
die Aussicht, aber genau zur Sekunde erfolgte 
ein Schlag, der uns hart gegen die Trommelfelle 
hieb. Fenster klirrten in Scherben auf die 
Straße und auf die wartendenrFahrzeugkolónnen, 
und ein paar alte Weiblein im Hauseingang, die 
uns neugierig betrachtet hatten, waren ver­
schwunden, als hätte eine Geisterhand sie fort­
gezogen.

Was dem Feind hätte Nutzen bringen können, 
das ist alles gründlich zerstört worden. Jede 
Weiche eingerechnet, die Schienen zerrissen wie 
Holz. Die Brücke über den Lopanj aber, jene 
Brücke, die schon bei der Einnahme durch die 
Deutschen im Oktober 1941 schwere Kämpfe 
gesehen hatte, sprengen die Letzten von der 
kampfenden Truppe in die Luft. So gewann der 
Bolschewismus mit Charkow nur einen-Na- 
men, er selbst hatte seinerzeit alles zerstört. 
Wir haben ihm entzogen, was wir 
geschaffen haben. Nun mag er hingehen 
und von einem Erfolge reden, wobei wir ruhig 
abwarten wollen, wer auch in diesem Punkte das 
letzte Wort haben wird!

Vier chinesische Divisionen vernichtet
Quartier der 4. chinesischen Armee gestürmt

Drahtbericht> unseres Korrespondenten
Tokio, 22. Februar.

Das Hauptquartier des japanischen Expedi­
tionsheeres in Zentralchina teilte gestern vor­
mittag mit, daß die japanischen Streitkräfte am 
i angtsefluß vier feindliche Divisionen umzingelt 
und völlig aufgerieben haben. Viele Tschungking-

truppen haben sich bei diesen Kämpfen freiwil­
lig ergeben oder mußten auf Grund völliger Er­
schöpfung den Widerstand aufgeben.

Andere japanische Streitkräfte haben das 
Hauptquartier der 4. chinesischen Armee im Nor­
den der Provinz Kiangsu gestürmt. Die japani­
schen Einheiten begannen sofort die Verfolgung 
des Feindes. Japanische Streitkräfte, die von 
Norden und Süden vorstießen, haben am 
Jangtsekiang miteinander Fühlung genommen.
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|Wir müssen - und wir 
| werden es schaffen!
2 Frühjahr und Sommer werden die deutschen 
| Truppen wieder im Angriff sehen! — Worauf 
i jetzt aber ankommt, ist, daß so wie der 
| Soldat an der Front, jeder in der Heimat, 
|Mann und Frau, mehr als seine Pflicht tut
! Im Süden der Ostfront, dort, wo unsere 
| Truppen den Kubanbrückenkopf halten und 
Iim Raume von Noworossijsk und westlich von 
s Krasnodar die letzten Wochen über schwerste
1 Kämpfe gegen den Feind zu bestehen hatten, 
5 hat Tauwetter die Erde zu Schlamm aufge- 
! weicht. Ebenso wird aus dem Raum südöst- 
s hch des Ilmensees ein Wettersturz gemeldet. 
| Auch hier bleibt das Kriegsgeschehen im Mo- 
§ rast und Dreck kleben, so daß auf beiden Sei­
ji ten die Wucht der Schläge abgebremst ist.
| Wir wollen daraus keine voreiligen Schlüsse 
| ziehen — etwa, daß der Augenblick schon ge-
2 kommen sei, wo die bolschewistische Angriffs- 
s maschine endgültig stecken bleibt, denn der 
S Ansturm geht trotzdem weiter, wenn auch in 
2 geringerem Tempo. Dafür aber belasten 
§ b e i d e Seiten die Schwierigkeiten des Gelä'n- 
Sdes. — An der übrigen Südfront, so in dem 
j§ heiß umkämpften Donezgebiet und in dem 
5 Raum von Charkow wie an der mittleren 
2 Front, halten Eis und Sturm an, der seit lan- 
~gen Wochen unablässig aus dem Osten bläst 
! und den anstürmenden bolschewistischen Ba- 
2 taillonen Wegbereiter ist. Besonders das Aus- 
Sland beschäftigt sich sehr viel mit der Frage, 
2 wann längs der gesamten Front der russische 
| Winter sich wandelt und der Boden in einen 
2 zähen Brei verkehrt wird. Man nennt die um 
| Mitte März einsetzende Periode „kritisch“ für 
5 die Sowjetarmeen, und gerade in London ver- 
5 suchen Milifärstrategen dieses Datum als 
2 alleräußersten Termin hinzustellen, bis zu 
2 welchem von der anderen Seite etwas zu ge­
ll schehen habe.
| Es wäre verkehrt, wenn wir uns etwa auf 
2 das Wetter verlassen wollten oder gar aus der 
5an zwei Stellen der Front — vielleicht nur 
5 vorübergehend — eingetretenen Tauperiode 
| die Erwartung folgerten, daß — zusammen mit 
5 verschiedentlich festgestelltem Nachlassen des 
| sowjetischen Druckes — das Schlimmste über- 
2 wunden sei. Für unsere Soldaten hat sich an 
2 dem Ernst der Kämpfe, an ihrer Verbissenheit 
| und Wildheit nichts geändert. Es ist uns allen 
| unbekannt, ob die Linie erreicht ist, die 
2 der Führung als die dem Massenansturm des 
2 Feindes gegenüber geeignete Front angesehen 
2 wird, alś eine Front, die durch das Ausmaß 
= der Verkürzung eine solche Zusammenballung 
= deutscher Truppen ermöglicht, um den Feind 
|endgültig zum Stehen zu bringen. Wir 
2 wollen dabei nicht in* den Fehler’verfallen und 
| etwa als „unwichtig“ und „belanglos“ hinstel- 
! len, was wir in den letzten Wochen und Mo- 
2 naten an bedeutendem Terrain und *an wich- 
gtigen Städten verloren und was wir unter Um- 
! ständen noch aufgeben w*erden: Wir würden 
| dann denselben Fehler wie unsere Feinde be­
ll gehen, die in jeden Rückzug einen Erfolg hin- 
! einkonstruierten. Gewiß nicht. Unter den 
2 augenblicklichen Umständen aber, wo es gilt, 
2 die in ihrer Stärke und Schlagkraft über- 
§räschenden sowjetischen Stoßarmeen aufzu- 
| halten, spielen auch Hunderte von Kilometer 
2 keine entscheidende Rolle, wenn es nur ge- 
= lingt, den Feind an einer schließlich nicht mehr 
izu kontrollierenden Überflutung des Raumes 
|zu hindern. Wichtig ist, daß der Wall hält, 
|der Europa vor <ier bolschewistischen Flut 
| schützen soll, aber es ist in diesem Zusam- 
! menhang nicht ausschlaggebend, w o er auf 
|feind liehe m Gebiet verläuft. Man muß 
| daran denken, was die Bolschewisten wollten 
5 und nicht erreicht haben: ihre Vorstöße 
2 hatten das Ziel, die deutsche Front im Norden 
2 und Süden endgültig zu durchstoßen, die 
2 mittlere Front zum Einsturz zu bringen und 
2 die dadurch hervorgerufene Verwirrung zu be- 
2 nutzen, um die deutschen Armeen einzukes-
1 sein, zu vernichten, das gesamte Gebiet der 
S Sowjetunion zurückzuholen und gegen
2 Ep ropa selbst vorzustoßen. Solange ihnen 
Saber ein derartiger Durchbruch nicht gelingt, 
= die deutschen Kräfte intakt, ihre Bewegungen 
§ gelenkt und planmäßig und die Verteidigung

elastisch bleibt, wird der ungeheure Aufwand 
an Blut und Material, den Stalin einsetzt, 8» 
dem Tage endgültig nutzlos vertan sein, wen» 
die sowjetischen Armeen vor den deutsch«» 
Heeren stecken bleiben. Es ist dann wohl G*' 
biet verloren, aber alle Trümpfe sind auf» 
weiterhin in unserer Hand — und Früh' 
jahrund Sommer werden die de trt' 
sehen Truppen,— so wie es jetzt erstW>e' 
der Dr. Goebbels verhieß — erneut i»3 
Angriff sehen!

Die der deutschen Führung gestellte Aük 
gäbe, den Ansturm zum Stehen zu bringe1’’ 
ist angesichts der feindlichen Kräfte unen^' 
lieh schwer. Aber es ist keiner unter unj 
der daran zweifelt, daß es uns gelingen wü 
— erst recht nicht, seitdem die Heimat de» 
vollen Ernst der Lage erkannt und die Total1' 
sierung des Krieges nicht mehr nur e’» 
Programm ist, sondern kraftvolle Maß' 
nahmen zu ihrer Verwirklichung eingeleÜ®, 
sind. Es istfürunsgarkeine Frage' 
wir müssen und wir werden e * 
schaffen. Unsere Soldaten werden d«r 
bolschewistischen Winteroffensive Herr we»' 
den und die Heimat wird die Soldaten ü» 
Waffen .— wenn es sein muß, im Überfluß 
stellen, um die Lage in den kommenden M°' 
naten wieder endgültig zu wenden. Was v,n, 
verloren haben, ist bitter — aber es ist längst 
nicht aller Tage Abend! Worauf es nun an* 
kommt, und was wir uns in jeder Stund® 
wieder klarmachen müssen, ist, daß so W1 
der Soldat jeder in der Heimat, ob M0»» 
oder Frau, ob Jugendlicher oder Mädchen 
seine Pflicht und mehr als das tut. Wenn 
nicht ruhen und rasten, bis in kürzester Fh*: 
die Totalisierung des Krieges der Hei1»*’ 
ein neues Gesicht gegeben hat, bis der Str»1» 
der in den Fabriken zusätzlich Arbeitende» 
und der Strom neuer Soldaten mehr u? 
mehr anschwillt, dann haben wir d1* 
Zukunft schon inunsereHand 
n o m m e n , und es wäre gelacht, wenn 
es nicht schafften!

j-eic x? ci u mud uii t“ wissen ment reenvy . 
sie ihren Völkern die Goebbels-Kundgebun» 
begreiflich machen sollen, denn das gerade*» 
einmalige Echo, das sie in den neutralen ü» 
mehr oder weniger zu England neigende^ 
Staaten hervorgerufen hat, löste auch in Lo»' 
don einige Beklemmung aus. Also versüß 
man es auf ganz plumpe Art und Weise, 
dem man die im Berliner Sportpalast S?' 
sprochenen Worte einfach umfälscht und b®' 
spielsweise den Londoner „News Chronic^ 
schreiben läßt: „Dr. Goebbels hat unzxveid 
tig klar gelegt, daß Hitler und die ändert 
Führer Hitler-Deutschlands nicht mehr in , 
Lage sind, die von den deutschen Armeen v, 
littenen Rückschläge zu erklären, und Deutstw 
land kann diese Niederlage nicht mehr 1 
einen Sieg verwandeln.“

Diesen Hohn auf das, was sich tatsächl’^ 
im deutschen Volk zuträgt, treibt Moskau 0UI 
die Spitze durch folgende Erklärung: 
der die Rede von Dr. Goebbels gehört W» 
mußte sich nach den ersten Worteri söüm’ 
,Die pfeifen da oben auf dem letzten ŁjjY 
denen steht das Wasser bis zum Hals!* 
sächlich, diese Rede war ein Schrei der 
zweiflung!“ ......

Das aber ist selbst einigen Londoner 
tungen zuviel. So erklärt „Daily Herald’ 
welche Rückschläge die deutsche Krie^5.' 
maschine auch immer erleide, so sei sie doc^ 
in jeder Beziehung immer noch auf vollk01?, 
menen Sieg abgestellt. Der amerikanisch 
Kriegsminister Stimson meinte noch ofiß^e i 
um — wie er sagte — „den wieder ins Kr®» 
schießenden Optimismus der Amerikaner 2 
beschneiden“ — es sei viel zu früh, ei»eP 
Zusammenbruch Deutschlands zu erwarte»; 
Diese Äußerung greifen verschiedene 
tungen in den USA. und auch in England 
und meinen kleinlaut, Deutschland sei tr»tz 
der Rückschläge in Rußland weit e n u 
f e r n t, am Ende seiner Kräfte angel0»® 
zu sein.

Was werden die sich noch allesamt Wtf' 
dern! Sie werden eine Kraftentfaltung en*' 
ben, von der sie heute noch gar keine Vor' 
Stellung haben. Wenn sie dreieinhalb Jalir! 
Krieg nötig hatten, um zu erkennen, daß Ö1* - 
Hoffnung auf eine Wiederholung des Nove1»' 
bers 1918 ein billiger Selbstbetrug war, * 
werden sie in wenigen Monaten sich berei" 
eingestehen müssen, daß ihre an die sowjet1' 
sehe Winteroffensive dieses Jahres geknüpf* , 
Erwartungen nichts waren als eine gefäbü 
liehe Illusion.

Dafür wird mit der deutschen Wehrmad» 
nunmehr das gesamte deutsche V01K
s ° r g e n- ' Buschmann-

„Tödliche Ueberraschungen'' für den Feind
Italienische Urteile zur Lage - Die Entscheidungsschlacht im Osten wird nach deutsche^ 
Willen geschlagen werden - „Rostow und Charkow nicht ein Ende, sondern ein Anfall

Drahtbericht unseres Korrespondenten
drvl Rom, 22 Februar.

Als der für den Kriegsausgang entschei­
dende Faktor beherrscht die totale Mobilma­
chung des deutschen Volkes die italienischen 
Betrachtungen zur Kriegslage. Die Bedeutung 
dieses Prozesses des Totaleinsatzes einer 
100-Millionen-Bevölkerung ist den Äußerun­
gen in Rom zufolge von so weitstrahlender 
und zukunftsbestimmender Natur, daß in be­
zug auf die gesamte Kriegslage diesmal das 
Geschehen auf der inneren Front das auf den 
Kriegsschauplätzen übertrifft.

Besonders stark wirkt in diesem Sinne in 
politischen Kreisen der italienischen Haupt­
stadt das Wort von Dr. Goebbels: „Wir sind 
nicht am Ende, sondern am Anfang unserer 
Kraft.“ Man erkennt in Italien darin das Do­
kument einer Kraft, die dem Gegner, der auf 
die gegenwärtige militärische Kriegslage so 
große Hoffnungen setzt, stärkste oder, wie 
eine faschistische Zeitung es faßte, „töd­
liche Überr as chungen“ versetzen 
wird.

Wie in der italienischen Presse ausgefüMf 
wird, ist der Hauptträger dieser Hoffnungen 
plutokratischen Welt das bolschewistische He?-’ 
Britische Imperialisten, amerikanische Kaptt0*' 
sten und die internationale Judenheit könnte1; 
sich nicht genug tun, das 25jährige Bestehen o’Y. 
ser Armee zu feiern, um unter dem Festaufwa»“ 
zu vergessen, daß Moskau, wie „Messagger°r 
feststellt, für seine Pläne nicht nur sein HeeJ 
sondern als zweites Instrument auch die Ko1»' 
intern hat. Gerade in diesem Zusammen 
hang erklärt die faschistische Presse, die 
lische, technische und kriegsmäßige Überlege^ 
heit des deutschen Soldaten über den bolscheW1' 
stischen sei und bleibe eine notorische T**' 
sache und gebe im Zusammenwirken mit de1» 
Totaleinsatz des deutschen Volkes den behef*' 
sehenden Faktor für dieses Jahr und darübe* 
hinaus, solange der Krieg eben dauere. „Selb® 
die Leichtgläubigen in England und den USf‘ 
wissen, daß Charkow und Rostow nicht Ende’ 
sondern im Sinne des deutschen Gegenschl®tfe* 
einen Anfang darstellen“ wie „Gazeta del E°' 
polo“ sagt. „Die Entscheidungsschlacht im Oste» 
wird doch dort und zu dem Augenblick £e' 
schlagen, wo und wann es die deutsche Führen* 
bestimmt.“

^



Luftwaffe schlägt in den Nachschub hinein
Stellenweise Abschwächung der Kampftätigkeit an der Ostfront - Erfolgreiche deutsche 
Gegenstöße - In 10 Tagen verloren die Sowjets über 700 Panzer - Bericht über Leningrad

Berlin, 22. Februar.
Die bolschewistische Angriffstätigkeit an 
Ostfront ist infolge der erlittenen schwe- 

en Verluste und infolge des zur Zeit herr- 
c“e”den Tauwetters stellenweise etwas 
®hwächer geworden.

So haben die Bolschewisten am Kuban- 
~rückenkopf, wo die Nachschub- 
Bewegungen durch grundlos verschlammte 
Straßen zur Zeit sehr erschwert sind, nur 
örtliche Vorstöße versucht. Immer wieder 
ueß aber die deutsche Luftwaffe auf sie nie- 

g r und brachte ihnen empfindliche Verluste 
n Truppen und Material bei: Mit besonde- 

j5m Erfolg wurden Bowjetkolonnen im 
tourne nördlich von Krasnodar angegrif- 

®.n- ~7 In dem für den Nachschub besonders 
k htigen Eisenbahnnetz des mittleren Kau- 
nasus riefen Bombenvolltreffer auf Trans- 
b°rtzüge und Bahnhofsanlagen erhebliche 

^Störungen hervor. Truppenlandungen, die 
vj Verstärkung des Landungskorps bei 
f^oworossijsk vom Feind durchgeführt 
Stuk*en* *a®en e^en^a^s Eeuer unserer

I den Fronten zwischen dem Äsow- 
,„v J1 e n Meer und dem Raum südlich Orel 
• i11 ugen unsere tapferen Truppen zahlreiche 
gJUpche Angriffe zurück und schossen 61 
ten ^Panzer ab. An mehreren Frontabschnit- 

Singen deutsche Verbände zu Gegen- 
jn. jf,r i f f e n über, die zu örtlichen Erfolgen 
®inn n' ®ei ein®rn erfolgreichen Gegenangriff 
tllAt* DivLsionsverbandes wurden
Vert !j- BereicH einer vom Feind hartnäckig 
fest ł“igten Ortschaft 1300 tote Bolschewisten 
StJ^tellt. An einer anderen Stelle ging die 
Ha„?Sruppe einer deutschen Panzerdivision
jt, ^ Ahwftlir moVtroror -f oi n rTI ł or ÄntrvifffrÜhoiL nowe“r menrerer tema. 
fffi?B,chend xum Gegenstoß 
«rif* ®"en Panzerverband vor,

gegen einen 
_ ., , der zum An- 

- auf einen benachbarten Frontabschnitt 
freind zt War- In harten Kämpfen verlor der 

na 800 Tote und sieben Pahzerkampfwagen. 
Xb'« v ^PPen des Heeres wurden bei ihren 
durnu 'Kämpfen und Gegenstößen wirksam 
Aino heftige Luftangriffe deutscher Kampf- 
•ät»o krä^t® unterstützt. Infolge rollender Ein- 
Tipffl deutscher Sturzkampfflugzeuge und im 
flies * angreifender Zerstörer und Schlacht- 
®tock *er*et®n sowjetische Panzervorstöße ins
dabei Acht bolschewistische Panzer wurden
*0 "* vernichtet, zahlreiche von Traktoren ge­
het*»® Geschütze blieben bewegungsunfähig 
wu? und fu Fahrzeugkolonnen des Feindes 
gpan*?1 fl'her hundert motorisierte und be- 

Fahrzeuge durch Bombenvolltreffer
Ja,^h am Sonntag wieder waren deutsche 
Irn«» JFer hei der Sicherung des Luftraumes 
Sie nördhchen 'Abschnitt besonders erfolgreich. 
käm-?0*10®500 iTn Verlauf i zahlreicher Luft­
gen P,e,°hne eigene Verluste nach den bisheri- 

düngen 23 Feindmaschinen ab. 
W^^arschall Göring sandte Ritterkreuz- 
d0>B r . Oberstleutnant Träutloft, dem Kommo- 

e eines Jagdgeschwaders, das mit dem Ab­

schuß vpn 33 Sowjetflugzeugen die stolze Zahl 
von über 4000 Luftsiegen erreichte, aus diesem 
Anlaß ein Anerkennungsschreiben.

Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe würdigt 
darin die vorbildliche Einsatzfreudigkeit und 
den beispielhaften Mut aller Angehörigen des 
Geschwaders, die unter der hervorragenden, 
bewährten Führung ihres Kommodore in der 
schweren Winterschlacht im Osten eine derart 
große Zahl Luftslege erkämpften und die Sol­
daten des Heeres bei jeder Witterung in treuer 
Waffenkameradschaft durch kühn vorgetragene 
Angriffe erfolgreich unterstützten.

Wie schwer die Verluste der Sowjets sind, 
geht daraus hervor, daß in der Zeit vom 11. bis 
20. Februar erneut 774 Sowjetpanzer durch Ver­
bände des Heeres zerstört, erbeutet oder be­
wegungsunfähig geschossen wurden.
22 verwundeten Kameraden das Leben gerettet

Dieser Tage vollbrachte der Bordmechaniker 
eines Transportflugzeuges, der Gefreite 
Augustin, im Südabschnitt der Ostfront 
eine hervorragende fliegerische Leistung. Das 
deutsche Transportflugzeug war gerade mit 22 
Verwundeten an Bord gestartet, als sechs bol­
schewistische Jäger über dem Flugplatz er­
schienen. Sie griffen sofort das deutsche Flug­
zeug, das erst eine Höhe von 60 Meter erreicht 
hatte, an und jagten ihre Geschoßgarben vor 
allem in die Führerkanzel.

Der Flugzeugführer wurde dabei so schwer 
verwundet, daß er das Flugzeug nicht mehr 
weitersteuern ■ konnte. Kurz entschlossen über­
nahm der Gefreite Augustin in diesen gefähr­
lichen Sekunden die Führung des Flugzeuges. 
Nach den Anweisungen des am Boden der Ka­
bine verwundet liegenden Flugzeugführers 
steuerte er das Flugzeug und landete auf dem 
Rollfeld. Er rettete durch seine Entschlossen­
heit 22 Verwundeten das Leben.
Leningrad —- eine verödete Stadt

Der Moskauer Korrespondent der „Times" 
schreibt zur Lage in Leningrad, fast un­
unterbrochen liege die Stadt unter schwerem 
feindlichem Artilleriebeschuß, so daß bestimmte 
Straßen und Plätze von der Bevölkerung nur 
unter Lebensgefahr benutzt werden könnten. 
Auch die Luftwaffe mache Leningrad sehr viel 
zu schaffen. Häufig gelinge es ihr, alle Sperr­
gürtel zu durchbrechen und Bomben auf die 
Stadt abzuwerferi.

Die harten Winter hätten , ebenfalls ihre 
Spuren hinterlassen. Komme man heute nach 
Leningrad, dann sei man erstaunt, nicht mehr 
die altgewohnten Vororte anzutreffen; sie seien 
völlig niedergerissen worden, um das dabei ab­
fallende Holz zu Heizzwecken zu verwenden. 
Auch könne man sich des Eindrucks nicht er­
wehren, daß Leningrad eine verödete Stadt ge­
worden sei. Von den vier Millionen Einwoh­
nern, die sie in normalen Zeiten zählte und 
den Millionen Flüchtlingen, die zur Zeit des 
deutschen Vormarsches nach Leningrad hinein­
strömten, seien nicht mehr viele vorhanden. 
Einen Teil habe man evakuiert, doch seien da­
neben auch Hunderttausende durch Hunger 
und Kälte umgekommen.

JfoBZTELEGRAMME ADS ALLER WELT
Aufseher Gesandter bei Ribbentrop

flrurtf Reichsaußenminister von Ribbentrop emp- 
VjJf d®n finnischen Gesandten, Professor Dr. Ki- 
Sronu ’ um das vom Führer verliehene
teicSeuz des deutschen Adlerordens zu über-

’‘^änemark hat es besser als Schweden“

Man-01 3chwedische Landwirtschaftsminister er­
bat nach einem Besuch in Dänemark: „Man 

in Dänemark gut in bezug auf Essen, be- 
k'a* j ^ mebr Brot als wir, ebenso euch Fleisch, 
Ui-, »arauf beruht, daß man seinen Tierbestand 
bio«. T'ahr als wir reduziert und r. Ir helfe soviel 

n*chen zu ernähren hat.“
°be*ster Militärrat der Türkei tagt

«u °berste militärische Rat der Türkei trat 
Genf e * Konferenz zusammen. . Mlnisterpräsi- 

1 Saracoglu gab aus diesem Anlaß ein Essen,

Größtes U-Boot der USA. vermißt
Verlustmeldung der amerikanischen Marine 

Stockholm, 22. Februar. 
Das TJSA.-Marineministerium gibt bekannt, 

daß das U-Boot „Argonaut“, das größte U-Boot 
der USA.-Marlne, überfällig ist und als ver­
loren angesehen werden muß. Außerdem sei der 
Zerstörer „Dehaven“ bei der Seeschlacht bei 
den Salomonen von japanischen Stukas versenkt 
worden. «WWW *,*******************
zu dem die Mitglieder des Obersten Militär­
rates geladen waren.

Argentinien bleibt neutral
Staatspräsident Castillo erklärte in einem In­

terview, daß Argentinien seme Neutralität oei- 
behalten werde. Diese Entscheidung sei klar uno 
eindeutig. Auch sein Nachfolger als 
werde Garantien geben müssen, daß er sem, 
Castillos, Werk fortsetzen werde.

Der deutsche und der italienische Wehrmachthericht von gestern:

Stellenweise nachlassender Sowjet-Drucf
infolge Tauwetter und schwerer Verluste - 774 Panzer in 10 Tagen abgeschossen

Das Oberkommando der Wehrmacht gab gestern — am 21. Februar — aus dem Fübrer- 
hauptquartier bekannt:

„Infolge des an weiteren Abschnitten der Ostfront herrschenden Tanwetters und 
der in den bisherigen Kämpfen der Winterschlacht erlittenen schweren Verluste ließ der 
Druck des Feindes gestern stellenweise nach.

Im Gebiet des unteren Kuban blieben örtliche Angriffe der Sowjets erfolglos. — An der 
Front zwischen Asowsehem Meer und dem Raum südlich Orel scheiterten zahlreiche 
feindliche Angriffe. 61 Panzer wurden abgeschossen, davon allein 34 bei der Abwehr eines 
starken Vorstoßes, bei dem der Feind außerdem hohe blutige Verluste erlitt. Mehrere An­
griffe deutscher Verbände in diesem Abschnitt brachten örtliche Erfolge. Die Luftwaffe unter­
stützte mit starken Kräften die Truppen des Heeres und führten vernichtende Schläge gegen 
feindliche Fahrzeuge, Panzer- und Truppenansammlungen. Kampfflugzeuge bombardierten mit 
sichtbarem Erfolg Eisenbahnziele im rückwärtigen Gebiet des Feindes. — Einzelne feindliche 
Angriffe im Raum von R s c h e w wurden, zum Teil im Gegenstoß, abgewiesen. — Im nörd­
lichen Teil der Ostfront griff der Feind nur an einigen Stellen südöstlich des Ilmen- 
s e e s an. Er wurde verlustreich abgeschlagen. Südlich des Ladogasees und vor Leningrad hat 
der Feind seine Angriffe nicht fortgesetzt. Zwei eigene Angriffsunternehmen wurden trotz 
hartnäckigen feindliehen Widerstande« erfolgreich fortgesetzt und dabei 12 Panzer vernich­
tet. Flakartillerie der Luftwaffe zeichnete sich während der großen Abwehrschlacht an allen 
Brennpunkten der Ostfront besonders aus. — Ein Jagdgeschwader unter Führung des Oberst­
leutnants Trautloft erzielte seinen 4000. Abschuß. — An der Kandalakscha front gelang 
es, eine sowjetische Schieinheit von deutschen und finnischen Truppen einzusehließen und auf­
zureiben. — In der Zeit vom 11. bis 20. Februar wurden an der Ostfront 774 Sowjetpanzer 
durch Verbände des Heeres zerstört, erbeutet oder bewegungsunfähig geschossen.

An der südwesttunesisehen Front gehen die Bewegnngskämpfe weiter. Ein mit 
Panzerunterstützung geführter feindlicher Gegenstoß wurde abgewiesen. Die Luftwaffe griff 
erfolgreich motorisierte britische Truppen und Flakstellungen mit Bomben schweren Kali­
bers an.

Beim Angriff auf nordwestdeutsches Gebiet am Freitag wurden — wie nach­
träglich festgestellt — zwei weitere Flugzeuge durch Marineflak abgeschossen, so daß sich 
der Gesamtverlust des Feindes bei diesem Angriff auf 13 Flugzeuge erhöht."

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am Sonnabend aus dem Führerhauptquartier 
bekannt i

„Bel anhaltendem .Tauwetter kam es Im Kuban- Brückenkopf nur zu Örtlichen feind­
lichen Angriffen, die überall scheiterten. — Zwischen Asowsehem Meer und dem Raum 
südlich Orel halten die schweren Abwehrkämpfe an. Gegenangriffe deutscher Infan­
terie- und Panzerverbände warfen an mehreren Frontabschnitten vorgedrungene feindliche 
Kräfte zurück. 32 Panzer wurden dabei vernichtet. — Der im D o n e z gebiet eingeschlos­
sene feindliche Kavallerieverband steht, auf engstem Raum zusammengedrängt, vor seiner 
Verniehtung. — Im nördliohen Abschnitt der Ostfront brachen erneute, von Artillerie 
und Panzern unterstützte Angriffe am Widerstand der deutschen Truppen zusammen. 
Starke Verbände der Luftwaffe bekämpften mit guter Wirkung am Tage und in der Nacht 
die Angriffsverbände nnd den Nachschub des Feindes. Deutsche Jäger schossen allein über 
dem nördlichen Kampfraum 38 feindliche Flugzeuge ab. — In den harten Abwehrkämpfen 
im Donezgebiet zeichnete sich das 48. Panzerkorps unter der vorbildlichen Führung des 
Generals der Panzertruppen von Knobelsdorff besonders aus. Die 15. Flakdivision 
der Luftwaffe war hervorragend an der Zerschlagung feindlicher Panzerangriffe beteiligt.

An der nordafrikanischen Front nahmen die Kämpfe ihren erwarteten Verlauf. Die 
Orte Gafsa und Sbeitla wurden besetzt. Im Laufe der bisherigen Kämpfe wurden 
fast 3000 Gefangene, in der Hauptsache Amerikaner, eingebracht und 169 Panzer, 95 Panzer­
spähwagen, 36 Selbstfahrlafetten und 60 andere Geschütze sowie zahlreiche Kraftfahr­
zeuge vernichtet oder erbeutet.

Britische Bomber griffen in der vergangenen Nacht ohne militärischen Erfolg einige 
Orte in Nordwest- und Westdeutschland, darunter wiederum WUhelms- 
h a v e n, an. Die Bevölkerung hatte geringe Verluste. Durch Jagd- und Flakabwehr
wurden 11 feindliche Kampfflugzeuge abgeschossen.“__

*
Ser Italienische WehrmacMberfcht vom Sonntag lantoft 

Im SUifabscbnitt der tunotltchen Front fand ein Kampf zwischen Panzern statt. In dessen Verlauf 
unsere Panzer von der Luftwaffe unterstützt, durch sofortigen Segenangriff die feindlich« Aktien zu» Scheitern 
brachten. — Unsere Flugzeuge griffen Tripolis In Syrien und Beirut an und bombardierten Petroleum­
anlagen und Raffinerien.

Feindliche Flugzeuge warfen Bomben auf Neapel. An Wohnhäusern wurde nicht bedeutender Schaden 
verursacht Unter der Zivilbevölkerung wurden bisher 119 Tote und 332 Verletzte festgestellt. — Ein weiterer 
Anoriff fand auf Palermo statt. Die Zahl der Verletzten Ist gering. Vier der angreltenden Flugzeuge wur­
den von der deutschen und Italienischen Abwehr abgetchessen, zwei davon stUrzten Ine Meer, eines stürzte elf 
Kilometer von Palermo und eines In der Ortschaft Brancaccfo ab. — Ferner wurden einige Bomben In Calabrien auf "fe Ortschaften Amantei Glola Tauro und Cittanova abgewerfen. Unter der Zivilbevölkerung gab es einige 
Opfer. Zwei feindliche Flugzeuge wurden von der Bodenabwehr über Porto Empedede abgesehossen.

Oer italienische Wehrmachtbericht vom Sonnabend hat folgenden Wortlaut:
„In Tunis Tätigkeit von Aufklärungsabteilungen. XuBerst ungünstige Wetterverhältnisse beeinträchtigten 

die Luftoperationen. Eines unserer Flugzeuge kehrte auf «ln»" Stützpunkt nicht zurück. Im 
meer griff einet unserer Unterseeboote In den Morgenstunden des 18. Februar einen Im Geleit fahrenden 
Dampfer an. Der Dampfer wurde von einem Torpedo getroffen.'*

Leichte Lungenentzündung Churchills
„Allgemeinbefinden durchaus befriedigend"

A Drahtbericht unseres Korrespondenten
Stockholm, 22. Februar. 

Uber das Befinden Churchills, der seit eini­
gen Tagen infolge einer Erkältung bettlägerig 
ist, wurde gestern in London folgendes «matliche 
Kommunique veröffentlicht:

„Der Premierminister verbrachte einen ruhi­
gen Tag. Ein Lungenflügel weist eine kleinere ent­
zündete Stelle auf, aber das Fieber ist niedriger 
und sein Allgemeinbefinden ist durchaus be­
friedigend.“
Innerpolitische Krise behoben?

Die innerpolitische Krise, die, ausgehend von 
der Labourpartei, wenigstens einen kleinen Teil

des Churchillkabinetts bedrohte, wird jetzt weit­
gehend als behoben erachtet. Vorwiegend 
herrscht die Ansicht, Arbeitsminister Bevin’ 
werde eher aus der Labourpartei als aus dem 
Kabinett ausscheiden. Am Dienstag treten dig , 
obersten Parteiinstanzen der Labourpartei in 
London zusammen, um die Lage nach der Be« 
veridge-Niederlage zu erörtern.

„News Chronicle“ meint, Churchill werde in 
nächster Zukunft erneut ein Vertrauensvotum1 
des Unterhauses fordern, denn es beunruhige 
ihn — insbesondere im Hinblick auf das Ansehen 
der britischen Regierung im Auslande —, daß 
kürzlich eine so große Zahl von Abgeordneten 
gegen die Regierung stimmte.

ziehenden Personen selbst oder 
die Haushaltungsvorstände. Der 
Hauswirt oder Quartiergeber hat 
die Verpflichtung, sich von der 
erfolgten Ummeldung zu über­
zeugen. Kann der Nachweis über 
lie erfolgte Umzugsmeldung nicht 
erbracht werden, so ist der Haus­
wirt oder Quartiergeber ver­
pflichtet, die Meldung selbst zu 
bewirken.

Wer vorsätzlich oder fahrlässig 
dieser Verordnung zuwiderhan­
delt, wird mit Geldstrafe bis zu 
150,— (einhundertfünfzig) Reichs­
mark oder mit Haft bis zu sechs 
Wochen bestraft.

Stolp (Pom.), den 19. Febr. 1943. 
Der Oberbürgermeister 
als Ortspolizeibehörde.

Kuh, hochtr., zum 4. Mal kal­
bend, verkauft Richard Mundt, 
Kusserow, Kr. Schlawe.

2 Zuchtbullen, 1 Zuchteber,
gekört, zu verkaufen. An geb. u. 
AZ 4775 an die GZ. Stolp.

filetdesudie

Möbl. Zimmer von Herrn z 
1. 3. gesucht. Angeb. unter G 
1223 a. d. GZ. Schlawe.

2 behagl. möbl. Zim. v. sof. 
od. später gesucht. Studienrat 
Wolter, Stolp, Gymnasium.

Wohnung, 1—17* Zimmer, od. 
leeres Zim. m. Kochgelegenheit 
dringend zu miet. ges. Angeb. 
unter A 4773 a. d. GZ. Schlawe.Vermlsdites

Hohe Belohnung zahle ich 
demjenigen, der mir den Täter 
nach weist, der mir aus meinem 
Garten neu eingepflanzte Obst­
bäume gestohlen hat. Verschwie­
genheit zugesichert. Trabandt, 
Schlawe, Winterfeldstr. 10.

GesdiäftS'Anzeiöen

Saatgut vor VogelfraB zuver­
lässig sichern durch Vergällung 
mit Morklt! Trockene Anwen­
dung. Keine Keimschädigung 
Erhältlich bei Wilhelm Glandt, 
Getreidegeschäft, Stolp i. Pom., 
Hitlerstraße 51, Ruf 2624/25.Verloren

2 Fleischkarlen auf die Na­
men Dittberner u. Riebschläger 

, verloren. Abzugeben bei: Ditt- 
bemer, Stolpmünde, Hitlerstr. 7

Stellenangebote
Oberste Reichsbehörde

sucht für ihren umfangreichen 
Nachrichten-Dienst — auch für 
die besetzten Gebiete — weib­
liche Arbeitskräfte mit guter 
Allgemeinbildung. Alter zwisch. 
20 und 35 Jahre. Bewerbungen 
mit Lichtbild und handgeschrie­
benem Lebenslauf sowie Zeug­
nisabschriften erbeten unter S. 
8932 an Ala, Berlin W 35.

TlermarKt

Sterken und Klihe. Stelle ab 
Dienstag einen Transport hoch­
tragender, ostpr. Sterken u. Kühe 
sowie eine Fressersterke preisw. 
z. Verkauf. Carl Granzow, Stolp, 
Hospitalstr. 17, Fernruf 2843.

Kühe und Sterken, hochtrag., 
und drei Fresser verk. Pehlke, 
Schlawe,

Aufwartung, 2 mal wöchentl., t. 
einige Vormittagsstd. sofort ges. 
Zu erfr, fn der GZ. Schlawe.

famllten»Anieiden

^Hegstraüung geben be- 
»t: Kaufmann Erwin Bu- 
p n®t, z. Z. b. d. Wehrm., und 
Stolp ^nne**ese> ?eb- Pan ten.

Schjllerstraße 19. 
Vermählung geben bekannt:

fjuard Fechtner und Frau
'Achen, geb. Müller-Grote, 
'hlawe, im Februar 1943. 

ui-*chzeitig danken wir für die
Wten“1erwiesenen Aufmerksam-

Sehr*6 akend, 6-45 Uhr, ent- 
ü öhef sanft und unerwartet 
g ®ere liebe Mutter, Schwie- 

. Groß- u. Urgroßmutter
Maria KnJawsKy

. geb. Groth
111 Alter von 901/£ Jahren, 
v?? Namen aller Hinter- 
nuebenen: Otto Kujawsky, 
ö*ckermeister.

Glowitz,
tiaoKdigung am 
^mittag vom Trauerhause

den 20. Febr. 1943.

Sa 20. Februar entschlief 
ihpf* nach längerem Leiden 
Mm e liebe Frau, unsere gute 
®Qütter’ Schwieger- u. Groß-
fran Minna TlmntrecK

j geb. Tuschy
^ Alter von 82 Jahren.

Namen der Hinterblie- 
°enen: Hermann Timmreck. 
roßgluschen, im Febr. 1943. 

fc^erdigune Mittwoch, 13 Uhr.

Heute früh entschlief nach 
schwerer Krankheit mein lie­
ber, guter Mann, unser treu­
sorgender Vater, lieber Bru­
der, Schwiegersohn. Schwa­
ger und Onkel, der Gast- und 
Landwirt

Max laiin
In tiefem Weh im Namen 
aller Verwandten: Anna
Jahn, geb. Timmreck, Gerda, 
Ulrich, Brigitta als Kinder.

Podewilshausen, d. 20. 2. 1943. 
Beerdigung am Dienstag, dem 
23. Februar 1943, 15.30 Uhr, 
vom Trauerhause ays.

amtilrtift NadiridilCiL
Stolp Bekanntmachung.

1.) Die männlichen deutsch 
stämmigen Elsässer, Lothringer 
und Luxemburger sowie diejeni­
gen männlichen deutschen Staats­
angehörigen. die durch die var" 
Ordnung über den Erwerb aer 
Staatsangehörigkeit in den be­
freiten Gebieten der Untersteier­
mark, Kärtens und Krains vom 
14. 10. 1941 — RGBl. I S. 648 — 
die deutsche Staatsangehörigkeit 
oder die Staatsangehörigkeit aut 
Widerruf erworben haben, haben 
sich, soweit sie den Geburtsfahr­
gängen 1914 bis 1925 angehören, 
umgehend, spätestens bis zum 
8. März d. J., werktäglich zwi­
schen 8 und 15 Uhr auf dem 
Wehrmachtamt, Rathaus, Eim_ 
mer 5, zu melden. Bei vorüber­
gehender Abwesenheit haben sie 
sich zunächst schriftlich und so­
dann nach Rückkehr unverzüg­
lich persönlich zu melden.

Mitzubringen sind: Geburts­
urkunde, Arbeitsbuch, Staats­
angehörigkeitsausweis oder hier­
auf bezugnehmender Ausweis 
bzw, Mitgliedskarte zum Deut­

schen Volksbund, Ausweis über 
Zugehörigkeit zur NSDAP- pder 
deren Gliederungen, Militär- 
papierę über geleistete Dienst­
zeit in der deutschen, französi­
schen, österreichischen oder einer 
anderen Wehrmacht und 2 Paß­
bilder (27X52 mm).

2. ) Ein Anspruch auf Ersatz 
von Fahrtauslagen, Reisekosten 
und Entschädigung für Lohnaus­
fall besteht nicht.

3. ) Zuwiderhandlungen gegen 
diese Anmeldepflicht werden, 
falls keine höhere Strafe ver­
wirkt ist, mit Geldstrafe bis zu 
150,— RM. oder mit Haft be­
straft. Die Meldepflichtigen kön­
nen mit polizeilichen Zwangs­
maßnahmen zur Erfüllung ihrer 
Pflicht angehalten werden.

Stolp, (Pom.), den 20. 2. 1943. 
Der Oberbürgermeister 
als Ortspolizeibehörde.

Bekanntmachung. 
Meldepflicht bei Wohnungs­

wechsel.

Wechsel , im Stadtkreise Stoli 
dem Einwohnermeldeamt — Rat. 
haus, Zimmer 4 — innerhalb vor 
3 Tagen nach dem Zu- oder Um-

die in einer Gemeinde des In­
landes gemeldet sind und be 
suchsweise in, einer anderen Ge­
meinde bei Verwandten odei 
Bekannten wohnen. Demnacl

mit in Fortfall gekommen.

Eingesegn. Junge oder jüng. 
Knecht in Landwirtsch. ges. Ernst 
Wunder, Rügenw., Bismarckst. 13

Filmtheater Stolpmttnde Diens­
tag nachmittag 1.30 und 4.00 Uhr, 
Schaubnrgr Rflgenwalde Mitt­
woch und Donnerstag nachm. 1.30 
Uhr Märchenfilm - Veranstaltung! 
„Wundervolle Märchenwelt“ 
Zwei schöne Märchen der Gebr. 
Grimm: Die Sterntaler — Der süße 
Brei — Der kleine Hawelmann nach 
der Novelle Theodor Storms — 
Kasper bei den Wilden — Die Deut­
sche Wochenschau.

Film-Theater

Veranstaliim&en *
NSG« „Kraft durch Freude“

Kreisdienststelle Schlawe. — 
Groß-Programm „Bunt und 
nett1* am 21. Febr. in Schlawe, 
.Deutscher Hof“, 20 Uhr, am 
23. Febr. in Rügenwalde „Schau- 
burg“ 19 Uhr. Jugendliche ha­
ben keinen Zutritt. Aenderungen 
Vorbehalten.

Dahlke-Trio In Stolp. Im
Rahmen des Veranstaltungsrin-

fes gibt das bekannte Dahlke- 
rio (Klavier, Violine u. Cello) 

afn Dienstag abend ein Konzert 
im Schützenhaus. Beginn 19 Uhr.

MaulHesadie
Erlen-, Birken-, Buchen- „ 

Kiefernrollen kauft jed.Quanti 
Franz Nitzschke, Stolp.

Gebr. Läufer od. Teppich u.
Puppenwagen zu kaufen gesucl 
Ang. u. G1226 a. d. GZ. Schlau

6rundsffldtc
Haus oder Etage in Stolp oder 

Umgegend gesucht. Angeb. unt. 
EZ 4768 an die GZ. Stolp.



Montag, den 22. Februar 1943 STADT UND LANDKREIS STOLP
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I Höhepunkt des Stolper QCulturwinters f Erziehung und Ausbildung der Jugend im Kriege
Auf einem Appell der DAF. sprachen am Sonntag K.-Bannführer Pg. Zinnflj

Straffung vornahm und alles das Ver- = gestern im Haus der DAF. der K-Führer des 
Bannes Stolp Pg. Z i n n a 1 und Kreisberufs­
walter der DAF. Mattem zu Fragen der

Die einrahmenden

| Der Plan einer besonderen Inszenierung des ständnis für das große Werk zu fördern und'5
s „Faust“ für Stolp besteht schon seit einem vertiefen. Jede Szene war wohldurchdacht S _____ __ ____
E Jahre. Daß man ihn trotz fühlbarer Einschrän- und gU^ herausgearbeitet, so neben Auerbachs s Jugenderziehung Stellung.
= kungen in dieser schweren Zeit verwirklichte, Keller vor allem die Valentin-und die Kerker- = Worte sprach Pg. S t e i n g r ä b e r. Für unsere gu W1C ............ ........ .. -

cnr-ir-hf fiir Hon Winstipnarhpn Emst und szenej die stärkste Eindrücke hinterließen, s jugend, sagte der K.-Bannführer, sind heute wurde, die Berufsschule ersetzen, sondern neb®
Ferdinand Röntgens Bühnenbilder, von = Treue, Begeisterung und Einsatzbereitschaft ihr ein wertvoller Faktor zur Erweiterung

---- J T'-------- -- '""1—---------- rechtes keine leeren Worte mehr r'!- ~ J -------J------------------auc

spricht für den künstlerischen Emst und 
Wagemut der Leitung des Landestheaters 
Schneidemühl, das mit dieser Aufführung dem 
Stolper Kulturwinter den Höhepunkt gab. Die 
große, den Erfolg verbürgende Arbeit, die hier

Anschließend ergriff Pg. Mattem das Wori 
Neben dem Betrieb, führte er aus, kümm«* 
sich das Beruf serziehungs werk der DAF. wjj 
die Ausbildung der Jugendlichen. Es soll nun 
nicht, wie fälschlicherweise oft angenomnj'

Eduard Kasper (Beleuchtung) ins rechte g keine leeren Worte mehr. Sie hat im jetzigen 
Licht gesetzt, trugen, soweit das bei den zur 5 Kriege immer wieder gezeigt, daß sie ihre Auf- 
Verfügung stehenden Mitteln überhaupt mög- = gaben lösen kann und will. Auch im Betrieb

E geleistet wurde, verdient volle und aufrichtige wati eine eigene Note. Die beim Fehlen E hat sje SiCh aus selbstverständlichem Veran
einer Drehbühne unvermeidlichen Pausen g 
waren erfreulicherweise aufs kürzeste be- S 
messen, so daß in der Bildfolge keine uner- s 
wünschte Stockung eintrat.

Bei der Darstellung Goethescher Gestalten g 
spielt die Sprache eine entscheidende Rolle. E 
Die Schneidemühler Schauspieler und ihre g 
Gäste aus Thorn behandelten die klassischen E 
Verse mit größter Sorgfalt. Das gilt vor allem g 
von Otto Ernst T i c k a r d t, der sich in der | 
scharfen Prägung des Wortes als vorbildlich g 
erwies. Sein Faust war erfüllt von der inneren j§
Glut, die den Seelenkampf glaubhaft auf den E 
Zuschauer überträgt. Besonders als „alter“ S 
Faust hatte er sehr starke Momente, war ganz E 
der suchende, ringende Geistmensch. Karl jjjj 
Striebeck (Mephistopheles) hatte alle E 
Nuancen des Höllenfürsten. Er gab dem Ver- a 

„Da kommen sie und fragen, welche Idee ich körperer einer verneinenden Energie wahrhaft | 
in meinem Faust zu verkörpern gesucht. Als dämonische Zuge. Olly Dilles Gretchen (mit g 
ob ich das selber wüßte und aussprechen dunklem Haar) atmete klares Wesen und über- = 
tarntet Vom TTimmpl durch die Welt zur zeugte in rührender Kindlichkeit sowohl wie - i HöUedaswäreÄÄ Ä in den erschütternden Szenen der Verzweif- 1

Anerkennung
Es kann nicht Aufgabe unserer Betrachtung 

sein, auf das gewaltige Werk, in dem sich die 
Erfahrung eines ganzen, inhaltschweren Men­
schenlebens sammelt, auch nur kurz einzugehen. 
Goethe hat es nach 60jährigem Schaffen voll­
endet. Durch alle Stimmungen, Kämpfe und 
Bestrebungen seines Helden ist er hindurch­
gegangen. Mit dem tief symbolischen Gehalt, 
dem unerschöpflichen Reichtum seiner Ge­
dankenwelt, der Weisheitsfülle und nicht zu­
letzt der unübertrefflich schönen poetischen 
Sprache steht der „Faust“ auf unerreichter 
Höhe, ist er zur Offenbarung unseres eigenen 
Lebens und Strebend geworden. Geben wir 
hier dem Dichter selbst das Wort, der zu 
Eckermann einmal folgende Erklärung ab­
geben hat:

wortungsbewußtsein zur Leistungssteigerung 
bis zum Äußersten eingesetzt. Heute trägt der 
Grundsatz der Hitler-Jugend „Jugend soll von 
Jugend geführt werden“ zum ersten Male sicht­
bare Früchte, haben die Jungen und Mädel doch 
gelernt, selbständig zu handeln und zu denken. 
Dem Betriebsführer ist nun im Kriege, wo viel­
fach Väter und HJ.-Führer der Jugendlichen an 
der Front stehen, ein großer Teil der Erziehung 
anvertraut. Er hat neben der Förderung zum 
gut ausgebildeten Facharbeiter die körperliche 
und seelische Gesundheit jedes einzelnen im 
Auge zu haben. Denn die Jugend ist das 
höchste Gut unseres Volkes, und damit sie ihre

ruflichen und allgemeinen Wissens sein. Auc 
Erwachsene, die vielleicht schon jahrelang * 
der Arbeit stehen, sollen in den Kursen « 
DAF. im Rahmen der Leistungssteigerung 
Wissen bereichern. Besonders aber gilt ^ 
für die Kameraden, die jetzt neu in den A 
beitsprozeß eingeschaltet werden. Der Vort"?n 
gende ging dann auf das Vorschlagswesen « 
und widmete dem Begabtenförderungswerk au 
schlußreiche Worte.

Aus all diesen Darlegungen ist ersichtlich, 
daß der Jugendliche heute auf jedem GcP»c 
restlos seine Pflicht zu erfüllen hat, daß ui 
dann aber auch jede erdenkliche Förderung 
und Hilfe zuteil wird.

Der Führergruß beschloß die eindrucksvoll® 
Morgenstunde.

Zweigstelle Stolp der Gauwirtschaftskammer
Auflösung der Industrie- und Handelskammern und der Handwerkskammer11

— none, uaa wene tm niui, vnwao. T..WV.* ——' ,____ T alcfnnc* Hio cr-Hnn S Auf Grund der gesieigei teil ftimuuci.uugciiS keine Idee, sondern Gang der Handlung. Und j^hneidemühl leb- = der RüstungsWirtschaft im Bereich der gesam-
§ ferner, daß der Teufel die Wette verliert, und J“ Schneidemuhl leb- ^ tgn deutsc£en Wirtschaft, die eine durch-
3 daß ein aus schweren Verirrungen immerfort naite AnerKennung i . s greifende Vereinfachung ihrer Organisation
Ę zum Besseren aufstrebender Mensch zu er- in den Nebenaufgaben zeichneten sich Tilly =
S lösen sei, das ist zwar ein wirksamer, manches p 0 t h als kupplerische Marthe, Hans K o n o - E 
S erklärender, guter Gedanke, aber es ist keine patzki in der Gestalt des biederen Lands- E

. knechts Valentin und Emiljosef H u n e k als E 
der trockene Schleicher Wagner aus. In dem =

Stolp, 22. Februar, 
gesteigerten Anforderungen

Idee, die dem Ganzen und jeder einzelnen 
Zeile im besonderen zu Grunde liegt.

hafte Anerkennung fand
und eine straffe Zusammenfassung ihrer Kräfte 
erfordern, hat sich die Staatsführung im vierten 
Kriegsjahr zu einer grundlegenden Neugestal­
tung der deutschen Wirtschaftsorganisation ent- 

_ schlossen, um die Selbstverwaltung der deut- 
Ai. «5r>nnnhpnd im Stadt- wißbegierigen Schüler, Fausts naivem Gegen- s schen Wirtschaft auf ein Höchstmaß an Lei-

flS- bilde, -begegnete man L. Hut 1, und in der | stungsfähigkeit eu bringen und vor allem -n
Rolle der Hexe Mathilde Zedier. g der wichtigen Mittelinstanz eine geschlossene

Das aufgeschlossene Publikum' stand vom E gesamtwirtschaftliche Vertretung zu schaffen.
Anfang bis zum Ende im Banne der großen S In Durchführung der einschlägigen Verordnun-
Aufführung, die in der Geschichte des Kultur- S gen sind die bestehenden Industrie- und Han-
lebens unserer Stadt immer einen bevorzugten | delskummem und Handwerkskammern aufge-
Platz behaupten wird. §

Karl Ludwig Andrich. E

theater der Vorhang zum letzten Male fiel 
Mitternacht war schon vorüber — fühlte man 
den Zwang, eines zuallererst auszusprechen: 
Unsere Erwartungen sind erfüllt, eine durch 
die wirklich nicht idealen Bühnenverhältnisse 
besonders schwierige Aufgabe ist geschickt und 
verständnisvoll gelöst worden. Das Hauptver­
dienst daran gebührt dem bewährten Spiel-

HiiniiHiiniiiiiiiiiiiinnniiHniiiiiniHiiiniiiiiiiiiiiiiiniiiiiuiiiiiiiiiimmmiiiiiiiiiniiimmiimmmiiiiiiiiiiiiiiiuiiiniimmiiiimmiimiiiiiiiiiimfs

(Stolpec^JCucjaaclicicfvteri ßarulfeceis (§folp
• Nur noch einmal täglich Brief- 

znstellung. Wie das hiesige Postamt mit­
teilt, erfolgt ab heute (MontagK die Ortsbrief­
zustellung im Stadtbezirk Stolp nur noch ein­
mal am Tage. Sie beginnt um 8.30 llhr.

er Liederkonzert im Lazarett. Am heu­
tigen Montag veranstalten die vereinigten 
Männerchöre, MGV.,. MGV- Liedertafel und 
Handwerkerchor, wieder ein Liederkonzert in 
dem Reservelazarett Friedrichstraße. Soldaten­
lieder, darunter St. Michel von Carl Laflte, 
und Lieder, die die Innigkeit deutschen Volks-, 
lebens spiegeln, darunter „Tief ist die Mühle 
verschneit“ von Theodor Podbertsky, werden zu 
Gehör gebracht.. Als Solisten wirken mit Kurt 
Pegenau und P. .Tanczikowsky; letzterer hat die 
Klavierbegleitung und wird als Solist u. a. 
„Musikalische Humoresken" zu Gehör bringen. 
Die Leitung Hegt, in Händen des Chorleiters 
M. Bertau.

Die Kriegerkameradschaft 1876 hielt ihren 
Jahreshauptappell im Kriegerhause ab, der von 
Kameradschaftsführer O ß w a 1 d mit einem 
militärischen und politischen Überblick eröffnet 
wurde. Schriftwart. Kassenwart und Schieß­
wart verlasen die Jahresberichte, worauf dem

Verdnnkelungszeit:
Heute -(Montag): von 18.24 bis 6.34 Uhr.

Kameradschaftsführer einstimmig Entlastung 
erteilt wurde. Für hervorragende Schießleistun­
gen erhielten Kamerad von D o m a r u s die 
goldene und die Kameraden August L i e t z und 
Marg die silberne Ehrennadel. Die. Kame­
radschaftsmitglieder wurden erneut in ihr Auf- 
gaben"ebi<t eingeführt.

• Im Rahmen des Vierjahresplanes ausge­
wertet. Der Appell des Reichsmarschalls Göring 
an alle Volksgenossen zur Mitarbeit am Vier­
jahresplan hat auf allen Gebieten schon glän­
zende Früchte getragen. Auch in Pommern 
sind die Forscher rastlos an der Arbeit, um 
z B. die Emteerträge mehr und mehr zu stei­
gern. Verblüffende Ergebnisse sind bereits er­
zielt worden. Hierüber wird vor der Volks­
bildungsstätte Stolp der Dozent für 
Botanik8 und Leiter des landwirtschaftlichen 
Forschungsinstitutes der Universität Greifswald, 
Dr. habil. G. Naundorf, viel Interessantes 
und Wissenswertes berichten. Der Vortragende, 
dessen Forschungen bereits verschiedentlich im 
Rühmen des Vierjahresplanes praktisch ausge­
wertet wurden, spricht zu zahlreichen Farb­
aufnahmen über das Thema „Pflanzen­
hormone in ihrer Bedeutung für 
die Praxis.“ Z— Karten für die Veranstal­
tung am Donnerstag, 25. Februar, 20 Uhr, in der 
Ptephanschule sind in der Vorverkaufsstelle der 
NSG. „Kraft durch Freude“, Hospitalstraße 1, 
zu haben.
Verein« und Verbände

st. Die Kriegerkameradschaft Stolpmtinde
hielt dieser Tage aus Anlaß ihres 65jährigen 
Bestehens einen Ehrenappell ab. Nach dem ge­
meinsamen Gesang eines Liedes gedachte der 
Kameradschaftsführer der Gefallenen, zu deren 
Gedenken da6 Lied vom guten Kameraden ge­
sungen wurde. Dann gab der Kameradschafts­
führer ein ausführliches Bild der politischen 
Lage Die auf Anregung des Fechtwartes 
durchgeführte Sammlung für Kriegerwaisen­
kinder ergab 25,02 RM. Eine Sammlung für 
das Kriegs-WHW. erbrachte die Summe von 
33 RM. Im Monat März soll ein WHW.- 
Schießen stattfinden. Der Kassenbericht erwies 
die guten Vermögensverhältnisse der Kamerad­
schaft. Nach Erledigung verschiedener interne* 
Angelegenheiten wurde der Appell mit dem 
Führergruß beendet. '

cz. Velsow. Auszeichnung. Dem Ge­
freiten Horst Krüger wurde das Kriegsver­
dienstkreuz II. Klasse mit Schwertern verlieheu

Mützenow. Die Abschlußfeier des 
Kochlehrganges des BDM. - Werkes 
Glaube und Schönheit“ fand kürzlich in Mütze­

now statt. Drei Wochen haben elf Mützenower 
Mädel unter Leitung der Jungbäuerin Edith 
Grantor, Hohenstein, in der praktisch ein­
gerichteten Küche von Frau M. Schulz gekocht 
und gebacken und viele neue Kriegsrezepte 
ausprobiert. Zur Abschlußfeier waren die 
Bannmädelführer Irmgard Kümmel, der 
Ortsgruppenleiter sowie die Mütter der Mädel 
und die auf Urlaub weilenden Soldaten des 
Dorfes eingeladen. M.-Scharführerin Lotte 
Korth begrüßte die Gäste und darauf spra­
chen die Lehrgangsleiterin und B&nnmädelfüh- 
rerin über den Zweck und die Notwendigkeit 
solcher Lehrgänge gerade jetzt im Kriege. Im 
Laufe des Nachmittags wandte sich der Orts­
gruppenleiter an die Mädel. Alles nahm im An­
schluß daran an einer reich mit Kuchen, Torten 
und Kleingebäck gedeckten Tafel Platz. Zwi­
schendurch wurden fröhliche Lieder gesungen 
und eine lustige Lehrgangszeitung vorgelesen. 
Eine Scharade und ein Märchenspiel „König 
Drosselbart“ gefielen allen sehr gut. Der 
übriggebliebene Kuchen wurde in ein Stolper 
Lazarett gebracht und dort für verwundete ehe­
malige HJ.-Führer eine Kaffeetafel herge­
richtet.

Arbeitsunfähigkeit in 3 Tagen melden
Bei Versäumnis ruht Kranfeengeldanspruch 

Stolp, 22. Februar.
Der Reichsarbeitsminister hat mit dem 1. Mä^ 

die Frist zur Meldung der Arbeitsunfähigkeit 
in der Krankenversicherung auf drei Tage 
herabgesetzt. Wird diese Frist vom Versicher­
ten versäumt, so ruht der Anspruch auf Kran­
kengeld bis zur ordnungsgemäßen Meldung.

In den Fällen, in denen die Meldung durch 
besondere Umstände nicht rechtzeitig vorge­
nommen werden konnte, sind die Kranken­
kassen zur Vermeidung von Härten befugt, 
Krankengeld für die zurückliegende Zeit lür 
längstens eine Woche vor der Meldung zuzu­
billigen.

Keine Gepäckstücke durchs Fenster reichen
Beachtenswerter Hinweis an alle Reisenden 

Stolp, 22. Februar.
In letzter Zeit werden in den Reisezügen 

außergewöhnlich viele Fensterscheiben durch 
Unachtsamkeit der Reisenden »zertrümmert. Der 
Grund liegt vielfach darin, daß schwere Ge­
päckstücke durch die Fenster gereicht werden 
und beim Aufsetzen auf die Fensterrahmen die 
Scheiben zerbrechen.

In einem Bahnbetriebswerk im Bereich der 
Reichsbahndirektion Stettin werden zur Zeit 
monatlich rund 70 Quadratmeter Fensterglas 
für die Erneuerung der zerbrochenen Scheiben 
verbraucht. Die hierfür aufgewendete Arbeits­
zeit beträgt täglich 13J-2 Stunden. Diese Ver­
geudung muß jezt im Kriege unbedingt ver­
mieden werden.

Es ergeht deshalb an alle Reisenden die drin­
gende Mahnung: „Seid vorsichtig beim öffnen 
und Schließen der Fenster sowie beim Ein- 
und Aussteigen! Reicht keine schweren Ge­
päckstücke durch die Fenster! Ihr erspart euch 
dadurch selbst unnötige Ausgaben und, was 
jetzt noch wichtiger ist, Rohstoffe und Arbeits­
kraft, die an anderer Stelle nötiger gebraucht
werden.“ o • j

löst und mit den bezirklich fachlichen Gliede­
rungen in die Gauwirtschaftskammern über­
führt worden, die in den einzelnen Gauen er­
richtet worden sind. Diesen Gauwirtschafts­
kammern sind grundsätzlich alle Aufgaben und 
Zuständigkeiten der wirtschaftlichen Selbstver­
waltung in ihrem Bezirk übertragen worden, 
die von ihr entweder unmittelbar oder in ihrem 
Aufträge durch nachgeordnete Dienststellen 
ausgeübt werden. Sie sind demnach nicht etwa 
nur eine lose arbeitsgemeinschaftliche Zusam­
menfassung fachlich bezirklicher und regionaler 
Organisationen, sondern eine einheitliche die

Gesamtheit dieser Organisation zusamxö«® 
fassende Führungsinstanz der wirtschaftliche 
Selbstverwaltung im Gaugebiet. In die*' 
Eigenschaft haben die Gauwirtschaftskammer» 
im Bereich des Gaues bei der Betreuung 
Wirtschaft den Staat in seiner Wirtschaftsfun 
rung zu unterstützen und dem Gauleiter J5 
der Durchführung seiner Aufgaben zur »6“ 
fügung zu stehen.

Im Gau Pommern ist nach Auflösung 
Industrie- und Handelskammern in Stettin* 
Schneidemühl und Stolp und der Handwerk 
kammern in Stettin, Schneidemühl und Str8 
sund mit Beginn des Jahres 1943 eine Ga1*. 
wirtschaftskam me r mit. dem S y 
in Stettin errichtet worden, die Zwdr 
stellen in Stolp, Schneidemühl und Str» 
sünd unterhält. Der Bezirk der Zweigstcj 
Stolp umfaßt im wesentlichen das Betreuung 
gebiet der bisherigen Industrie- und Handel 
kammer. Die Leitung der Zweigstelle S10‘P 
ist dem Vizepräsidenten der Gauwirtschaf 8 
kammer, Fabrikbesitzer Carl Richter • 
Stolp, übertragen worden, zu dessen Stellv^ 
treter Kreishandwerksmeister Marte# . 
Stolp ernannt worden ist. Zum Geschäftsführ 
der Zweigstelle ist Handelskammersyndikus y ’ 
Holz berufen worden. Dem Leiter der Zwej8 
stelle steht ein Arbeitsausschuß zur Seite, 
demnächst gebildet werden wird.

dt*

Stern-Fortuna—Germania 4:4
Frebndschaftsspiel auf dem Germaniaplatz 

Stolp, 22. Januar.
Das gestrige Freundschaftsspiel zwischen Ger­

mania und Stern-Fortuna endete mit einem 
Unentschieden von 4:4 (2:1). Dem Spielverlauf 
nach hätte Stern-Fortuna das Spiel gewinnen 
müssen. Die Mannschaft drängte das Spiel aber 
zu sehr in der Mitte zusammen, wo in dem 
Stamm-Mittelläufer Block ein schwer zu über­
windendes Hindernis stand. Germania wußte 
die sich bietenden Torgelegenheiten besser zu 
nützen, allerdings war der gegnerische Torwart 
nicht besonders sicher. Nachdem Stern- 
Fortuna mehrere Gelegenheiten ausgelassen 
hatte, gelang dem flinken Mittelstürmer Ger- 
manias der Führungstreffer. Wenige Minuten 
später konnte der gegnerische Rechtsaußen den 
Ausgleich erzielen, doch schoß Germania noch 
vor der Pause, wieder durch den Mittelstürmer, 
das 2:1.

Nach Wiederbeginn lag Stern-Fortuna sofort 
im Angriff, er gelang aber nicht. Germania 
hatte mehr Glück, bei einem Alleingang er­
zielte der Linksaußen das 3:1. Nun riß sich 
Stern-Fortuna mächtig zusammen, und inner­
halb zweier Minuten war der Ausgleich ge­
schafft. Bei einem Gedränge vor dem Ger­
maniator wurde sogar das 4. Tor erzielt. Im 
Anschluß an eine Ecke kam Germania durch 
Kopfball zum 4:4 heran. Weitere Torgelegen­
heiten auf beiden Seiten brachten nichts mehr 
ein. „

Bannvergleichskampf des BDM.
TV. 1861 Stolp wurde sicherer Sieger

Stolp, 22. Februar.
Im Zwischenkampf um die Meisterschaft des 

BDM. im Geräteturnen standen sich gestern 
sechs Bannmannschaften in der Turnhalle der 
Stephanschule gegenüber. Zu den Bannen 
S ę h 1 a w e , Lauenburg, B ü t o w , Köslin war 
noch der Bann Kolberg hinzugkommen; der 
eigentlich in Neustettin antreten sollte. Eine er­
freuliche Bereicherung, denn der Kolberger 
Turnverein erwies sich als stärkster Gegner 
Stolps. Trotzdem wurde der TV. 1861 Stolp 
bei einwandfreier Wertung durch vier Kampf­
richter der verschiedenen Banne sicherer 
Sieger. -Schon am Barren zeigten die Stolper 
die weitaus besten Leistungen, mit 7ß Punkten 
von 80 möglichen lagen sie schon 10 Punkte vor 
allen andern.

Beim Pferdsprung und Bodenturnen waren die 
Leistungen ausgeglichener, doch ließ sich Stolp 
auch hierin nicht schlagen und siegte klar mit 
21 Punkten Vorsprung vor dem Bann Kolberg. 
Die Schlawer Mannschaft lag weitere 13 P. zurück. 
Ein Beweis für die Leistungshöhe der Stolper 
Turnerinnen ist es, daß die drei ersten Mann­
schaften des Bannes Stolp am Sonntag vor 
acht Tagen dichter zusammenlagen, als jetzt die 
beiden ersten, der Sieg diesmal also leichter er­
kämpft wurde.

Helga Snethlage (Bann Stolp) erreichte mit 
54 Punkten — darunter die einzige 20 des Tages 
am Barren — die höchste Punktzahl der Teil­
nehmer, die anderen drei Stolper Mädel: Ehren- 
gard S c h o e 1, Gertrud E 11 w 11 z und Brun­
hild Garbe wurden nur von der besten Kol- 
bergerin in der Punktzahl übertroffen.1

Ergebnis: 1. Bann Stolp (TV. 1861) 202 Punkte, 
2. Bann Kolberg (Kolberger TV.) 181 P., 3. Bann 
Schlawe (TuSG.) 168 P., 4. Bann Köslin (TV. 1861)

Verhängnisvolle Funken aus Backofen
Einzelheiten za dem Großfeuer in Sellefl 

s. Sellen (Kr. Schlawe), 22. FebruaP 
Zu dem von' uns am Sonnabend gemeldet^ 

Großfeuer in Sellen, dem sechs Gehöfte 
Opfer fielen, erfahren wir noch folgende EinZ0 
heiten: ,

Die von der Landeskriminalpolizei Stettin 
zwischen eingeleiteten Untersuchungen über ^ 
Entstehung des Brandes ergaben, daß der &ra?eg 
durch unglückliche Umstände im Dachstubl ° 
Hauses des Bürgermeisters M i e 1 k e ausget»
chen ist. In einer Entfernung von 15 Metern ^ 
Wohnhaus befindet sich der Backofen, der ® 
jenem Tage in Betrieb war. Durch den 
Wind sind wahrscheinlich Funken aus dem 3aC d 
ofen auf den Giebel des Dachstuhles gelangt ü» 
haben diesen sowie in kurzer Zeit auch die 
liegenden Gehöfte in Brand gesetzt. -

Den größten Schaden erlitt der Bürgermeis^ 
Mielke, dessen gesamtes Besitztum 
brannte. In seinen Ställen fielen allein sec 
Schweine, neunzehn Ferkel, drei Schafe. ^ 
Fohlen und zwei Pferde den Flammen 2 j 
Opfer. Die Gehöfte von Emil P i 11 e 1 k o w » 
Schmiedemeister Otto Krüger wurden eo ^ 
falls völlig vernichtet. Bei Gustav Terw«c®e( 
brannte das Wohnhaus ganz aus, während f 
Frau Stolpma.nn und bei dem Eigentüy 
Albrecht Miel Scheune und Stallgebäude » ^ 
derbrannten. Auch hier entstand unter a ^ 
Kleinvieh beträchtlicher Schaden. Die 
los gewordenen Familien fanden im Dorf U°l 
kunft und Hilfe. ^

161 P., 5. Bann Lauenburg (TV. Jahn)
6. Bann Bütow 127 Punkte. i-taf*

Anschließend wurde erstmalig um die Meis*, 
schaft des BDM. im Flugball gekämpft- ^ 
Spiel ist durchaus geeignet, Wettkampf spiel ^ 
Mädel zu werden. Besonders erfreulich ist . 
daß durch einen häufigen Wechsel in ^ 
Mannschaftsaufstellung jede Spielerin g>yhCf 
mäßig beansprucht wird, ein Vorteil gegen« ^ 
dem Faustball, dem es im Spielgedanken so, 
sehr ähnelt. Von den vier angetretenen 
schäften waren die Kolberger am 
eingespielt; sie gewannen vor allem 
gute Angabgp. Aus dem letzten Spiel 
Köslin konnte man erkennen, daß bei 
Zuspiel sich manches daraus machen l&fit. , 
Pflege des Flugballs, vor allem auch im »o 
mer, wäre auch in Stolp angebracht. 

Ergebnisse:
Köslin—Schlawe 15:4 
KolbCr—Stolp 15:2 
Kolberg—Köslin 15:4; 15:7 

<■ Sieger: Bann Kolberg.
Die Gebietssportwartin Gerda Prim ' 

Stettin, die den Wettkampf selbst leitete, P
glückwünschte die siegreichen Mannschaft
und überreichte ihnen die Einberufung tM L
Gebietsmeisterschaften des BDM. am 7. M8..
in Kolberg. Damit ist der TV. 1861 Stolp
Vertreter des Bannes 49 in die Entscheidung a
acht besten Mannschaften Pommerns geko» 
men. Man kann recht gespannt sein, welc0 
Platz sie dort einnehmen werden. | ^

Unser Lautsprecher braucht soviel Stro***
jtec°

yofl3

wie eine große Glühlampe. Außerdem j., 
sich die heute unersetzlichen Röhren 
Schalten wir ihn aus, wenn niemand zub^


